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Jtalſenſſches Jubiläum.

Von Oda OlbergRom.
Am 2 7. M ä r z iſt ein halbes Jahrhundert verfloſſen, ſeitdem

Jtalien zu einem einigen Königreich mit Rom als
Hauptſtadt proklamiert wurde. Dieſen Tag wird das dritte
Italien als Nationalfeſt feierlich begehen. Aller offizielle
Klimbim und der Ueberſchwang an Worten, die bei ſolchen Ge
legenheiten nie fehlen, dürfen uns aber nicht die geſchichtliche
Größe und die weittragende Bedeutung des Ereigniſſes ver-
hüllen, deſſen Gedenktag man feiert. Verſinnbildlicht ſich doch
in ihm die Wiedergeburt der nationalen Einheit eines Landes
und die Todesſtunde einer vielgeſtaltigen Knechtſchaft, die als
Theokratie, Fremdherrſchaft und Abſolutismus auf Jtalien
laſtete und den Schatten ihres Anachronismus über ganz
Europa warf. Wohl hat die nationale Einheit nicht ein ein-
heitliches Volkstum, das Ende der politiſchen Knechtſchaft nicht
die ſoziale Freiheit geboren, aber nichtsdeſtoweniger war es eine
Bewegung von großer revolutionärer Bedeutung,
die mit dem Anſchlag Piſacanas begann und an der Breſche
der Porta Pia endete. Wohl ſtehen noch heute Hunderttauſende
abſeits, zu ſehr von der Mühſal des Daſeinskampfes erdrückt,
zu ſehr aus dem Kulturgewebe der Nation ausgeſchloſſen, um
ein Vaterland zu haben und ſeiner Erlöſung von den Feſſeln
der Fremdherrſchaft und der geiſtigen Knute zuzujubeln; aber
trotzdem waren es große und dauernde Werte, um die es bei
dem epiſchen Ringen für die italieniſche Einigung ging.

Was die Proklamierung Roms zur Hauptſtadt eines ge
einigten Italien alles an verwirklichtem und noch zu verwirk-
lichendem Umſturz einſchloß, das vergegenwärtigt man ſich am
beſten, wenn man ſich das Gewimmel abſolutiſtiſcher Klein
ſtaaten, das gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts Jtalien
beglückte, ins Gedächtnis ruft. All das Geſchmeiß der kleinen
Potentaten, die von Oeſterreich ihre Befehle empfingen und zum
Dank für den Verrat am eigenen Volke, im Gegenſatz zu dem
Streben und den Jntereſſen ihres Landes, auf ihrem wurm-
ſtichigen Thron erhalten wurden. Das chroniſche Spitzel- und
Angeberweſen, mit dem ſich die fremden wie die eingeborenen
Ausſauger des Landes als Herrſcher behaupteten, ſelbſt unfrei
und freiheitsfeindlich aus Selbſterhaltungstrieb. Und als
Krönung des ganzen die Fremdherrſchaft in der Lombardei und
in Venetien und der mittelalterliche Druck des päpſtlichen
Szepters im Kirchenſtaate. Jn der Tat handelte es ſich darum,
„Jtalien ſich ſelbſt zu geben“, wie es in dem Kriegsmanifeſt
Napoleons vom 4. Mai 1859 hieß. Nur daß dieſes Werk nicht
durch die Gnade oder Macht eines anderen Volkes vollzogen
werden konnte, ſondern vielmehr im direkten Gegenſatz zur
Diplomatie aller Staaten durch einen revolutionären Akt
erfolgen mußte. Brachen doch alle europäiſchen Großmächte
die diplomatiſchen Beziehungen zum Königreich Sardinien ab,
nachdem Viktor Emanuel an der Seite Garibaldis in Neapel
eingezogen war; als faſt fünf Monate ſpäter die Prokla-
mierung des einigen Königreichs erfolgte, ward dieſes zunächſt
nur von England anerkannt.

Der Parlamentsbeſchluß, der Rom als Hauptſtadt ausrief,
ſchloß die Anerkennung der ganzen italieniſchen Revolution ein
und die Uebernahme einer geſchichtlichen Verpflichtung, die an
der Breſche von Porta Pia eingelöſt wurde. Wenn das italie-
niſche Riſorgimento nichts anderes vollbracht hätte als den
Sturz der weltlichen Herrſchaft des Papſttums, ſo würde ihm
das allein einen dauernden Platz in der Weltgeſchichte ſichern.
Denn dieſer Sturz bedeutete nicht nur, daß über einen über-
lebten, morſchen, im Jnnern faulen, dem Volke verhaßten Staat
das zur Einheit erwachte Jtalien Meiſter geworden war; es
bedeutete weiter, daß in ganz Europa die geiſtige Knute nicht
mehr vermochte, nur ein einziges Heer zur Vertretung der
weltlichen Macht des Papſtes aufzubringen. Der ohnmächtige
Bannfluch, den Pius IX. am 26. März 1860 gegen alle
ſchleuderte, die an dem Eingriff in die päpſtlichen Staaten An
teil hatten, war die letzte politiſche Aeußerung einer Macht, die
poſſenhaft endete, nachdem ihr jahrhundertelang eine ent-
ſcheidende Rolle im Drama der Weltgeſchichte zugefallen war.

Aber die italieniſche Einigung bedeutete gleichzeitig das
Ende eines Regimes der Fremdherrſchaft und Ausbeutung, das
Herrſcher und Beherrſchte in gleicher Weiſe erniedrigte, einen
Haß erzeugte, der beide Teile vergiftete; das Ende eines Re
gimes, das das Erſtarken des nationalen Bewußtſeins durch die
Entziehung aller politiſchen Rechte hinanzuhalten ſuchte und
Knechtſinn brauchte als Gewähr ſeiner Dauer. Daß ein ſolches
Regime in höchſtem Maße kulturfeindlich iſt und elementare
Rechte des einen Volkes antaſtet, zu ausſchließlichem Vorteil
der herrſchenden Klaſſen des anderen, bedarf keines Beweiſes.
Das Volk Oeſterreichs hatte wahrlich keine Intereſſen in der
Lombardei und in Venetien zu vertreten: ihm fielen nur die
Kriegslaſten der Fremdherrſchaft zu. Was ſich in der italie-
niſchen Einigung vollzog, das entſprach ſowohl den Jntereſſen
als den Jdealen der arbeitenden Klaſſen ganz Europas. Den
Jntereſſen, weil das zerfetzte und wehrloſe Jtalien eine be-
ſtändige Kriegsgefahr darſtellte; den Jdealen, weil das Recht
der nationalen Selbſtbeſtimmung das elementarſte politiſche
Recht bildet, deſſen Antaſtung jenen Nationalhaß auslöſt, der
der Verwirklichung der proletariſchen Jdeale des Jnternatio-
nalismus hemmend in den Weg kritt.

Gewiß hat das italieniſche Bürgertum, das in dem Kampfe
um Einigung und Verfaſſung nicht unrühmlich ſeinen Mann
geſtanden hat, die Ziele, unter deren Fahne es gekämpft, nicht

erreicht. Wie die Bourgeoiſie aller anderen Länder hat auch die
italieniſche für Freiheit und Volksrechte gerungen, um nach
ihrem Siege nur Privilegien und Klaſſenrechte zu verwirk-
lichen. Und deshalb iſt es kein Nationalfeſt im eigentlichen
Sinne de Wortes, das in dieſen Tagen gefeiert wird; es iſt kein
Nationalfeſt, weil ein Land, das in zwei Klaſſen zerfällt, deren
eine die Laſten und die andere die Vorteile unſerer Kultur hat,
keine Nation darſtellt, keine lebendige Kultureinheit bildet, nicht
als ein Ganzes einem Tage zujubeln kann, deſſen Licht nur
einer Minderheit zugute kam. Die politiſche Einheit, die unter
der Führung der Bourgeoiſie mit vielen Opfern errungen
wurde, wird durch die ſozialen Abgründe zerklüftet, die ſich
zwiſchen Klaſſe und Klaſſe und zwiſchen Nord und Süd auftun.
Der Sieg des modernen Gedankens über das Mittelalter, der
freien Forſchung über das Dogma wird verdunkelt durch die
Unwiſſenheit der Maſſen, denen die Bourgeoiſie die Schulen
ſchuldig blieb, die ſie in das Dämmerlicht der Sakriſtei zurück-
trieb und die dasſelbe Bürgertum, das durch die Breſche der
Porta Pia in die Weltgeſchichte trat, dem Pfaffentum aus-
lieferte, um ſie gemeinſam mit dieſem beſſer gängeln und beſſer
ausbeuten zu können. Die Ketten der Fremdherrſchaft ſind ge
brochen, aber der Kapitalismus hält die Maſſen in Feſſeln,
hemmt ſie in ihrem Menſchtum, in der Entfaltung ihrer an
geſtammten Eigenart, ſondert ſie ab durch einen Wall der
Mühſal und Not von dem geiſtigen Leben des Landes.

Wo iſt heute der Staat, der die Summe ſeiner Volksgenoſſen
mit Recht eine Nation nennen dürfte, deſſen Grenzen ein ge
eintes und einiges Volk umſchlöſſen? Wo iſt der, in dem der
freie Gedanke das Dogma und den Köhlerglauben gemeiſtert
hätte und in dem alle der geiſtigen Errungenſchaften der Kultur
teilhaftig würden Welches Land hätte das Joch jener „Fremd-
herrſchaft“ abgeſchüttelt, die als Macht des Kapitals die volks-
tümliche Eigenart, die Geſundheit, die Freiheit, die politiſchen
Rechte der Maſſen niederhält? Kein Vaterland hat das getan:
bei den Maſſen ſteht es, es in ihrer Kinder Land zu verwirk-
lichen.

Mit dem Maßſtab der ſozialiſtiſchen Forderungen gemeſſen,
erſcheint alſo der Bau der italieniſchen Einigung kaum bei den
erſten Grundlagen angelangt. Auch hinter dem, was die
Bourgeoiſie ſelbſt, ſolange ſie im Kampfe ſtand, erſtrebt hatte,
bleibt er weit zurück und ſtellt nur ein kümmerliches Stückwerk
dar. Die ſo epiſch eingeleitete Aera der Bourgeoiſie iſt in eine
flache und platte Alltäglichkeit abgefallen, in der Strebertum
und Cliquenweſen die Stelle idealer und prinzipieller Trieb-
federn einnehmen. Daß dieſe Aera trotzdem eine Periode un-
leugbaren und unverkennbaren Aufſchwungs bezeichnet, das be
weiſt uns am beſten, wie ſehr die frühere Zerriſſenheit und
Knechtſchaft die wirtſchaftlichen und moraliſchen Energien des
Landes niederhielt.

Man vergeſſe nicht, daß die Errungenſchaften dieſer Aera
in allem Weſentlichen Errungenſchaften der Maſſen ſind, die
nur durch die privilegierte Stellung der herrſchenden Klaſſe
und durch deren führende Rolle in der italieniſchen Revolution
auf den Namen des Bürgertums gehen. Weniger als die
Bourgeoiſie anderer Länder hat es die italieniſche verſtanden,
die wirtſchaftlichen Energien des Landes zu befreien; ſchwerer
hat ſie mit ihren Forderungen auf den produktiven Klaſſen ge-
laſtet und durch ein organiſiertes Schmarotzertum teils die Ent
wicklung des Reichtums gehemmt, teils den Reichtum unproduf-
tiv vergeudet. Wenn wir heute einen gewaltigen ſozialen und
wirtſchaftlichen Fortſchritt konſtatieren können, ſo iſt man zu
der Behauptung berechtigt, daß dieſer Fortſchritt weniger
durch die Wirtſchaftspolitik der herrſchenden Klaſſen als
trotz ihrer errungen wurde. Er hat ſeine Helden und Opfer
nicht unter den Geſetzgebern und unter den Königen der Jndu-
ſtrie, ſondern in der namenloſen ungezählten Menge, die auf
dem Acker und in der Fabrik den Reichtum ſchafft und als
Steuerzahler die öffentlichen Kaſſen füllt.

Die italieniſche Bevölkerung iſt ſeit dem Jahre 1862 von
25 Millionen auf rund 3414 Millionen geſtiegen; die Bevölke-
rungsdichte von 87,2 per Quadratkilometer auf 117,7. Da die
Statiſtik der Bevölkerungsbewegung nur bis zum Jahre 1872
zurückreicht, muß man den Zeitraum 1872 bis 1875 zum Ver-
gleich heranziehen; aber auch hier iſt der Fortſchritt in jeder
Hinſicht ungeheuer groß. Die allgemeine Sterblichkeit betrug in
jenem Zeitraum 30,5 Promille jährlich und war im Jahre 1908
auf 19,36 geſunken. Die Säuglingsſterblichkeit ging in der ent-
ſprechenden Periode von 22 auf 15,3 Prozent der Geborenen
zurück. Die Zahl der Ehbeſchließungen ſtieg von 7,9 auf 8,3
Promille. Hand in Hand mit dieſen für den wirtſchaftlichen
Aufſchwung charakteriſtiſchen Veränderungen ging in JFtalien
wie in allen Kulturſtaaten ein Rückgang der Geburtenzahl von
36,8 Promille in den Jahren von 1872 bis 1875 auf 33,37 im
Jahre 1908; während aber die erſte Geburtenzahl nur einen
jährlichen Geburtenüberſchuß von 6,83 ermöglichte, ſo ergab die
verminderte Geburtenzahl einen ſolchen von 14,1 Promille der
Bevölkerung.

Dasſelbe Wachſen des wirtſchaftlichen Wohlſtandes, das ſich
in dieſen Zahlen widerſpiegelt, läßt ſich auch an der Hand
anderer Daten nachweiſen. So wuchs das Eiſenbahnnetz des
Landes von 6266 Kilometer im Jahre 1881 auf rund 17 000
Kilometer im Jahre 1909, ungerechnet der ſtaatlichen Auto-
mobillinien, deren heute beinahe 6000 Kilometer in Betrieb
ſind. Für öffentliche Arbeiten wurden in den letzten fünfzig
Jahren allein vom Staate 99 Milliarden ausgegeben, wobei
die gewaltigen Ausgaben der Kommunen und Provinzen nicht

eingerechnet ſind. Die Austrocknung der Sümpfe hat, aller
dings im Verein mit der Malarxiaprophylaxis, allein im letzten

Jahrzehnt die Zahl der Todesfälle an Malaria von 15 855
auf 3488 vermindert. Während im Jahre 1863 die Sparkaſſen
depots im heutigen Staatsgebiet nur 225 Millionen betrugen,
ſind heute allein bei der Poſtſparkaſſe 2 Milliarden deponiert.
Allerdings iſt die Staatsſchuld ſeit 1861 von 8 auf 13 Milliar-
den angewachſen, aber das Staatsbudget ſchließt ſeit zwölf
Jahren mit einem bedeutenden Ueberſchuß, das Goldagio iſt
verſchwunden, die Rente ſteht über Pari, ſo daß die Konver-
tierung einer Schuld von 8 Millionen ohne Erſchütterung mög-
lich war. Fügt man hinzu, daß die Jnduſtrialiſierung, be
ſonders in Norditalien, ſchnelle Fortſchritte macht, daß die Ver
wertung von Dampf und Elektrizität beſtändig ſteigt, daß der
Außenhandel im letzten Jahrfünft von 3 auf 5 Milliarden
wuchs, die Eiſenproduktion von 181 000 auf 281 000 Tonnen, die
des Stahles von 177 000 auf 609 000, ſo muß man einräumen,
daß das dritte Italien ein nicht gering anzuſchlagendes Stück
Kulturarbeit vollbracht hat.

Freilich haben alle anderen Knulturſtaaten in derſelben
Periode ähnliche und vielfach, abſolut betrachtet, höhere Fort-
ſchritte aufzuweiſen, aber keiner hat einen ähnlichen Tiefſtand
zum Ausgangspunkt gehabt. Jm Grunde iſt es ein armes
Land, mit metallarmem Untergrund, mit ausgedehntem Ge-
birgsland und dichter Bevölkerung, mit großen, von der
Malaria entwerteten Landſtrecken, mit einem Boden, den zer-
ſtörende Erdbeben heimgeſucht haben, das den rieſigen Kraft
aufwand vollbracht hat, von dem die obigen Zahlen zeugen. Die
mit Schweiß und Blut gewonnenen Millionen ſeiner Aus-
wanderer, die mit zäher Kraft geſchleppte Laſt einer über-
mäßigen Beſteuerung, die Mäßigkeit und Ausdauer der Maſſen,
ihre Arbeit, die die Scholle befruchtet und die Maſchine be-
dient ſie haben das Werk getan, auf das die Bourgeoiſie ſtolz
an dieſem Jghrestage hinweiſt. Mehr als ſie hat das Prole-
tariat ein Recht zum Stolz. Wenn's nicht ſein Jahrestag iſt,
den man heute feiert, wenn auch ſein Vaterland noch zu
ſchaffen iſt, ſo darf es doch mit Genugtuung auf den Aufſtieg
hinweiſen, den ein halbes Jahrhundert vollbracht hat: iſt doch
der Weg bezeichnet durch die Entbehrung und den Kraftaufwand
der Maſſen. Nicht für ſich, nicht für die Aera ihrer Klaſſe haben
die Proletarier den Aufſtieg vollbracht; aber er wird dieſer
Aera unverloren ſein.

Und wie in der Genugtuung über das Erreichte der Groll
über das Erlittene ſchweigt, ſo tritt auch im Proletariat die
Bitterkeit gegen die Bourgeoiſie, die im Feſttrubel ihr ſchlechtes
Gewiſſen betäubt, gegenüber der Freude zurück, mit der die
Arbeiterklaſſe in dieſer Stunde ihrem eigenen Jdeal zujubelt:
dem Jdeal der Völkerverbrüderung und des Weltfriedens. Es
liegt ein tiefes und erhabenes Symbol darin, daß im Jubi-
läumsjahr der italieniſchen Einigung das Proletariat Jtaliens
dem von Oeſterreich-Ungarn die Bruderhand entgegenſtreckt,
ſeine Vertreter in der von Pfaff und Fremdling befreiten
Hauptſtadt willkommen heißt, im Namen einer höheren Kultur,
deren Schwelle wir bauen, im Namen des Landes der Zukunft,
das wir unſeren Kindern bereiten: größer als das Vaterland,
freier und ſonniger als dieſes.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 28. März 1911.

Der Maßregelungsſtaat.
Von den Großſtaaten Europas ſind zwei vorwiegend prote-

ſtantiſch: England und Preußen. Während man aber in Eng-
land längſt dazu gekommen iſt, jedem das Recht ſeiner eigenen
Meinung zu laſſen, iſt es mit der „proteſtantiſchen Gewiſſens-
freiheit“ in Preußen noch immer ein eigen Ding. Denken darf
man ja allerhand, und es iſt nicht zu leugnen, daß ein Teil der
Untertanenſchaft von dieſem Recht ſchon ziemlich weitgehenden
Gebrauch macht, aber ſagen darf man es nicht, wenigſtens
dann nicht, wenn man ſich in einer Stellung befindet, die dem
langen Arm der Staats- oder Kirchengewalt auf irgend eine
Weiſe erreichbar iſt. Das hat der Pfarrer Jatho in Köln
erfahren, und das erfahren jetzt jene ſeiner Berliner Amts-
brüder, die für ihn eintreten. Dieſe planen eine große Ver-
ſammlung zugunſten des gemaßregelten Kölner Kameraden,
kaum aber hat ein hohes Konſiſtorium von der Sache Wind be-
kommen, ſo iſt ſie ſchon hinterher, um ſie mit allen Mitteln zu
hintertreiben.

Es wird uns darüber aus Berlin mitgeteilt: Am Dienstag
abend ſollte die Verſammlung im Saal des Landwehroffigzier-
kaſinos ſtattfinden, am Montag morgen aber teilte die Ver-
waltung den Einberufern mit, daß ſie den Saal für eine Ver-
ſammlung, die einen oppoſitionellen Charakter habe, nicht her-
geben könne. Zugleich wurde ſämtlichen proteſtantiſchen
Pfarrern Berlins ein Konſiſtorialerlaß zugeſtellt, worin die ge-
plante Proteſtverſammlung als „Mißbrauch“ im Sinne des
Diſziplinarerlaſſes des Evangeliſchen Oberkirchenrats vom
8. Februar 1907 gekennzeichnet und erklärt wird, daß man eine
tätige Mitwirkung evangeliſcher Geiſtlicher bei dieſer Ver-
anſtaltung „als durch die Pflichten des Amtes ausge-
ſchloſſen“ erachte. Der Kölner Pfarrer Radecke und die
Berliner Geiſtlichen Max Fiſcher, Hollmann und Frederking
laſſen aber mitteilen, daß ſie trotzdem in der Verſammlung, die
jetzt nach der Neuen Welt, einem auch den Arbeitern offenen
Lokal, einberufen iſt, das Wort ergreifen werden.

Was das hohe Konſiſtorium gegen dieſe proteſtantiſchen
Moderniſten zu tun gedenkt, iſt noch nicht bekannt. Man muß
alſo abwarten, nach welcher Methode es ſich blamieren will, ob



es ſeinen Drohungen keine Taten folgen läßt, oder ob es den
Widerſpenſtigen katholiſch kommen und ſie durch Diſzi
plinarmaßregeln zur Räſon bringen will. Jm letzteren Fall
würde man allerdings erſtaunt fragen müſſen, warum denn die
Herrſchaften dann über den römiſchen Antimoderniſteneid den
Mund ſo weit aufgeriſſen haben.

Grundſätzlich ſtehen wir auf dem Standpunkt, daß jede Reli-
gions gemeinſchaft das Recht hat, ihre inneren Angelegenheiten
nach ihrer eigenen Weiſe zu ordnen. Die Spitzen der
Wirchenbehörden dürfen alſo in ihrem Machtbereich tun, was
ihnen gefällt, vorausgeſetzt, daß die Gläubigen es ſich gefallen
laſſen. Zu verlangen iſt nur, daß der Staat bei ſolchen
Glaubenskämpfen Gewehr bei Fuß ſteht, daß er nicht religiöſe
Parteiungen begünſtigt, deren Beſtrebungen darauf gerichtet
ſind, fremde Meinungen zu unterdrücken. Aber der preußiſche
Staat ſteht mit ſeinen Machtmitteln auf der Seite der prote-
ſtantiſchen Orthodoxie, die mit ihrem Dogmenglauben nicht viel
anderes iſt als ein Papismus ohne Papſt.

„Der Proteſtantismus ſagt nicht zum Menſchen: was du in
der Schrift erforſchen mögeſt deine Auslegung, deine
Ueberzeugung macht dich gerecht vor Gott, im Gegenteil, er
ſagt: wer anderes Evangelium lehrt als das beſtimmte, der
ſeiverdammt.“ Dieſe Stahlſche Formulierung des „Prote-
ſtantismus als politiſchen Prinzips“ hat noch heut im Lager
des preußiſchen Staatskirchentums ihre volle Gültigkeit. Und
dieſes Prinzip der Verdammung unbequemer Jdeen iſt nicht
nur evangeliſches Kirchenprinzip, ſondern in noch höherem
Maße preußiſches Staatsprinziv.

Am ſelben Tag, an dem das Konſiſtorium die Pfarrer vor
dem Befuch einer mißliebigen Verſammlung warnte und die
oſtelbiſchen Methoden der Saalabtreibung auf Berlin übertrug,
ſprach man im Abgeordnetenhaus über die Beſpitzelung
und Maßregelung oppoſitionell geſinnterLehrer. Herr Trott zu Solz, der Kultusminiſter, bekannte
ſich bei dieſer Gelegenheit zu dem Grundſay, daß Lehrer keine
ſozialdemokratiſchen Verſammlungen beſuchen dürfen und auch
ſonſt in ihrer politiſchen Tätigkeit die „Refſerve“ beobachten
müßten, die allen übrigen Beamten (bloß nicht den konſer-
vativen Landräten) auferlegt ſei. Dabei klagte er, wie ſchwer
es ſei, in einer Großſtadt „zutreffende Jnformationen über
einzelne Perſonen zu erhalten“.

Darum beſpitzelt man Lehrer und Geiſtliche mit Hilfe
des Alexanderplatzes! Und nennt das Ganze: „Evange-
liſche Gewiſſensfreiheit“.

Erbauliches aus der Budgetkommiſſion.
Einiges hübſche Material zur Erkennung deutſcher Zuſtände

brachte die letzte Sitzung der Budgetkommiſſion des Reichstags.
Für den Geheimfonds des Auswärtigen Amtes werden

1,33 Millionen angefordert. Abg. Scheidemann (Soz.)
wendet ſich ſcharf gegen jeden Geheimfonds; die Summe wird
aber mit allen gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und
der Freiſinnigen, mit Ausnahme des Abg. Eickhoff, be
willigt. Jn der Debatte über das Auswärtige Amt vertritt
Abg. Heckſcher (Freiſ.) den Standpunkt, daß der Reichstag
ſich nicht in die auswärtigen Angelegenheiten
einzumiſchen habe, (1) gegen welche Auffaſſung die
Sozialdemokraten lebhaften Einſpruch erhoben. Der Reichstag
lade im Gegenteil eine große Verantwortung auf ſich, daß er
das Reichsamt der auswärtigen Angelegenheiten immer erſt
ganz zum Schluſſe der Etatsberatung behandle. Beim
Penſionsfond, der die Summe von 142,5 Millionen erfordert,
gab es eine längere Ausſprache über die zahlreichen und hohen
Penſionen im Bereiche der Militärverwaltung. Die Regierung
wurde zu ſparſamerer Wirtſchaft aufgefordert.

Die Sozialdemokraten beantragen, 1 Million 400 000 Mk. zur
Unterſtützung arbeitsloſer Tabak und Zündholz-
arbeiter in den Etat einzuſtellen; der Antrag wird vom
Abg. Geyer begründet. Wermuth beſtreitet, daß in der Tabak-
induſtrie noch eine beſondere Notlage vorhanden ſei. Viele Ar-
beiter hätten übrigens zu unrecht die Unterſtützung bezogen.
Das Zentrum lehnte eine weitere Unterſtützung der Tabak-
arbeiter ab, für die nur noch die Nationalliberalen und die
Freiſinnigen eintraten. Gegen die ſozialdemokratiſchen Stim-
men und die des Freiſinnigen Dohrn wurde der ſozialdemokra-
tiſche Antrag, eine Million für die Tabakarbeiter zu berwilligen,
abgelehnt. Gegen die durch den Abg. Geyer begründete
Forderung, 400 000 Mk. für die arbeitsloſen Zündholz-

arbeiter zu bewilligen, erklärten ſich alle Parteien. Der
ſozialdemokratiſche Antrag wurde deshalb mit allen gegen die
ſozialdemokratiſchen Stimmen abgelehnt.

Eine kleine Senſation gab es aber noch. Abg.
Scheidemann ſtellte feſt, daß geſetzliche Beſtimmungen, die ſich
auf die Verzollung und Verſteuerung von Genußmitteln
für die Kriegsſchiffe beziehen, nicht beacht et werden,
daß vielmehr Mißbräuche an Bord der Kriegsſchiffe inſofern
in Uebung ſind, als Bier, Liköre, Wein, Champagner,
Zigarren, Zigaretten uſw. zollfrei übernom-
men und von der Beſatzung auch noch nach der Rückkehr ver
zehrt werden, wenn die Schiffe deutſche Gewäſſer gar nicht ver
laſſen haben oder von einem deutſchen Hafen zum andern ge-
fahren ſind. Schatzſekretär Wermuth konnte überhaupt keine
Antwort geben. Unterſtaatsſekretär Kühn gab zu, daß die An-
gaben Scheidemanns richtig ſeien, daß aber Abmachungen
zwiſchen dem Reichsmarineamt und Reichsſchatzamt beſtänden,
die nicht allgemein bekannt ſein dürften. Jrgendwelche An-
gaben vermochte Kühn über dieſe Abmachungen aber auch nicht
zu machen. Es lebt ſich fein auf den Kriegsſchiffenl Die An
gelegenheit dürfte noch im Plenum weiter erörtert werden.

Agrariſche Handlanger des Reichsverbandes.
Für die kommenden Wahlen will der berühmte Reichsver-

band gegen die Sozialdemokratie das ganze Deutſche Reich
mit ſeinen Sudelſchriften überſchwemmen und er iſt nun be-
ſtrebt, dieſe Arbeit ſo billig wie möglich zu geſtalten. Des-
halb hat er ſich an die Vorſtände der preußiſchen Land-
wirtſchaftskammern, die am 7. und 8. Februar 1911
in Berlin tagten, mit der Bitte gewandt, die Verbreitung der
Reichsverbandsflugblätter auf dem Lande zu unterſtützen.
Der Berichterſtatter, Rittergutsbeſitzer Freiherr v. Marenholtz,
hatte allerdings Bedenken dagegen, daß die Landwirtſchafts-
kammern ſich offiziell dem Reichsverband unterordnen,
und zwar weil man den Reichsverband nicht ohne weiteres
als eine unparteiiſche Stelle anſehen könne. Die Landwirt-
ſchaftskoammern ſeien unpolitiſche Organiſationen und es ſei
leicht möglich, daß in einer Betätigung, wie der Reichsverband
ſie wünſche, eine politiſche Aktion erblickt werden könne. Die
Verbreitung der Reichsverbandsflugblätter auf dem Lande
ſei aber dringend erwünſcht. Jn der Diskuſſion
wurde einſtimmig der Anſicht Ausdruck gegeben, daß die Land
wirtſchaftslammern den Reichsverband nicht offiziell
unterftützen dürfen. Um ſo notwendiger ſei es aber,
daß alle politiſch intereſſierten Landwirte für ihre Per-
ſon deſſen Beſtrebungen nach Möglichkeit fördern. Der ſtell
dertretende Vorſitzende, Freiherr v. Wangenheim, der gleich-
zeitig Vorſitzender des Bundes der Landwirte iſt, empfahl von
einer Beſchlußfaſſung abzuſehen, ſtatt deſſen aber perſön-
lich nach dem Ergebnis der Ausſprache zu
handeln.

Jm preußiſchen Landtag wollten bekanntlich die Agrarier
dem Handelsminiſter Sydow einen Strick daraus drehen, weil
er erklärte, es nicht verhindern zu können, wenn die Handels-
kammern korporativ dem Hanſabund beitreten. Die Land-
wirtſchaftskammern nehmen aber für ſich das Recht in An-
ſpruch, in den Dienſt des Reichsverbands gegen die Sozial-
demokratie zu treten, deſſen Tätigkeit ja nicht bloß gegen die
Sozialdemokratie gerichtet iſt. Der Reichsverband hat erſt
kürzlich gedroht, daß er auch die Freiſinnigen mit Schmutz
bewerfen werde, wenn ſie ſich den reichsverbändleriſchen
Direktiven nicht fügen wollen. Wenn auch die Vorſtände der
Landwirtſchaftskammern von einer Beſchlußfaſſung abgeſehen
haben, ſo iſt doch damit lediglich eine Verſchleierung des offi-
ziellen Anſchluſſes an den Reichsverband zu erblicken. Die
Herren Agrarier werden natürlich die Reichsverbands-Sude-
leien nicht ſelbſt gustragen, ſondern werden mit dieſem wenig
ſauberem Geſchäft ihre Hörigen betrauen. Das ändert aber
nichts daran, daß die Landwirtſchaftskammern nunmehr in
die Dienſte des Reichsverbandes getreten ſind und damit ſich
dieſen unterſtellt haben.

Deutſches Reich.
Lex Wagner. Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung be

hauptet, daß die Lex Wagner, die eine ganz erhebliche Er-
höhung der Beleidigungsſtrafen vorſieht, im Reichstage nicht
mehr weiter zur Erörterung gelangen wird. Auch die Regie-

(Nachdr. verb.v2) Was iſt Ruhm?
Roman von Max Kregter,
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Kempen ſtand ſchweigend dabei, vernahm geduldig die kleine
Prahlerei und lachte vergnügt, denn friſcher Erdgeruch war
wieder mit Lorenſen hereingedrungen, der die Gedanken mit
forttrug zu all den kernigen Geſtalten und komiſchen Käuzenin der Hleinwelt da draußen, die auch Kempen ſo genau kannte.

Erſt als er bemerkte, daß Klara aufmerkſam alles zu ſtudieren
und mit einer gewiſſen Bewunderung darüber zu ſprechen be-
gann, wurde er ärgerlich. Er faßte an Lorenſens Rockkragen
und taute auf mit der trockenen Frage: „Wo iſt denn der
Orden

Lorenſen fand dieſe Frage ſo wenig ſträflich, daß er durch-
aus ernſt erwiderte, man wolle ihn zur Konkurrenz um das
Kaiſerdenkmal auffordern, und wenn er die Ausführung be-
tomme, werde vielleicht bei dieſer Gelegenheit auch etwas für
ſein Knopfloch abfallen.

Dann, raſch wieder heimiſch geworden im Atelier, ſtaunte er
über den Fortſchritt in Kempens Arbeit, die bis auf die Füße
nahezu vollendet war. Der Klumpen Ton zu Seiten des Mäd-
chens, der ihm wie eine Karikatur dünkte, machte ihm Kopf-
zerbrechen, und ſo fragte er, was das zu bedeuten habe.

„Das ſollſt du werden,“ erwiderte Kempen, um einen Witz
zu machen und zugleich die Eitelkeit des andern zu beſtrafen.

Lorenſen jedoch, faſt erſchreckt darüber, ſeine innerſten Ge-
danken ſo erraten zu ſehen, blickte ihn verblüfft an, kaum eines
Wortes fähig; erſt als er zu der Ueberzeugung kam, daß Kem-
pen ſich dabei nichts gedacht hatte, bekam er die Sprache wieder,
obwohl er ſehr gedrückt umherſchlich.

Aber ſchon nach einigen Tagen reckte er ſich bedeutend, denn
diesmal wollte Kempen verreiſen, und zwar nach Hamburg,
wo ſein Grabrelief ſo gefallen hatte, daß man mit einem neuen
Auftrag auf ihn wartete. Da er ſeine alte Mutter ſeit einem
Jahr nicht geſehen hatte, ſo gedachte er den Aufenthalt dort
auf mehrere Tage auszudehnen, denn er war ſicher, ohne Un-
ruhe die Zeit verleben zu dürfen. Lorenſen trug ſich mit den
Gedanken zu neuen Skizzen für Rensdahl und hatte überdies
eine Beſtellung auf die Büſte einer verſtorbenen jungen Dame
bekommen, die er nach einem kleinen Relief und nach Photo-
graphien zuſammenbauen ſollte, was eine höchſt undankbare
Arbeit gab. Klara wurde alſo während dieſer Zeit überflüſſig
und konnte zu Hauſe bleiben und ſpazieren gehn, was ſie mit
einer gewiſſen Freude begrüßte.

Hinter Lorenſens Rücken ſpielten ſich gewiſſe heimliche Dinge
ab, was er bald bemerkte. Mehrmals ging Klara ſchon vor dem
Dunkelwerden in Begleitung Kempens fort, und dann blieb
dieſer längere Zeit aus, ohne fich darüber zu äußern. Als dannaber Lorenſen eines Morgens erzuhr. daß Kempen den Abend

rung habe kein Intereſſe am Zuſtandekommen der Lex Wag
ner. Jn dieſem Sinne kann die Notiz unmöglich richtig
ſein. Die Lex Wagner iſt in die Strafprozeßnovelle auf
genommen worden und muß ganz ſelbſtverſtändlich bei
der dritten Lefung erörtert werden, denn um dieſe Beſtim
mung aus der Novelle herauszubringen, iſt es notwendig, daß
ein Antrag auf Streichung geſtellt wird. Das aller
dings muß richtig ſein, daß der Abg. Wagner, wie das ge-
nannte Blatt jetzt feſtſtellt, ſich der Tragweite ſeines Antrags
nicht bewußt geweſen iſt, das kennzeichnet aber gleichzeitig die
ganze konſervative Geſetzespfuſcherei.

Reichseinnahmen. Eine Ueberſicht über die Einnahmen
an Zöllen, Steuern und Gebühren vom 1. April 1910 bis Ende
Februar 1911 wurde heute in der Budgetkommiſſion des
Reichstags bekanntgegeben danach werden die Einnahmen
annähernd die Höhe des Voranſchlags erreichen. Die Zölle
bleiben noch um 27 Millionen, die Tabakſteuer um 4 Millio-
nen, die Zigarettenſteuer um 2 Millionen, die Salzſteuer um
4 Millionen, die Branntweinſteuer um 33 Millionen, die
Leuchtmittelſteuer um 6 Millionen, die Zündwarenſteuer um
21 Millionen, die Bierſteuer um 11 Millionen hinter den
Voranſchlägen zurück. Die Zuckerſteuer und die Fahrkarten-
ſteuer haben den Voranſchlag ſchon überſchritten.

Meineidsverfahren. Jm Kampf gegen den Gouverneur
Rechenberg ſollen auch Meineide geſchworen worden ſein.
Die Oſtafrikaniſche Rundſchau, das Organ Rechenbergs, teilt
mit, daß das Hauptverfahren wegen Meineids gegen v. Wäch-
ter, den ſtellvertretenden erſten Referenten des Gouverne-
ments eingeleitet worden ſei. v. Wächter war in dem be-
kannten Prozeſſe gegen den Herausgeber der Deutſch-oſtafri-
kaniſchen Zeitung beſchuldigt worden, anonyme Briefe an den
Herausgeber v. Roy gerichtet zu haben, die den Verdacht eines
Vergehens nach s 175 von ihm ablenken ſollten und hat die
Autorſchaft eidlich abgeleugnet.

Liberale Wahlrüſtungen. Die Arbeits gemeinſchaft der
liberalen Kreisverbände Bayherns hat am Sonntag, auf einer
Tagung in Schwaben, beſchloſſen, ſofort in den Wahlkampf
einzutreten. Jn einer Reſolution, die einſtimmig angenom-
men wurde, wird von den beiden liberalen Reichstagsfrak-
tionen verlangt, daß ſie Schritte unternehmen, um liberale
Gegenkandidaturen zu beſeitigen. Der Kampf gegen die
Sozialdemokratie ſoll „grundſätzlich' und energiſch geführt
werden, ſeine Hauptſtoßkraft aber müſſe der Liberalismus
gegen den ſchwarzblauen Block richten.

OeſterreichUngarn.
Auflöſung des Reichsrats.

Wien, 28. März. Die ſchleppende parlamentariſche Kriſe
der letzten Wochen iſt jetzt akut geworden. Franz Joſeph hat am
Sonntag vormittag in Schönbrunn den Miniſterpräſidenten
Freiherrn v. Bienerth in anderthalbſtündiger beſonderer
Audienz empfangen. Darauf iſt der öſterreichiſche Reichs-
rat Montag nachmittag vertagt worden und ſoll am
1. April auf gelöſt und die Neuwahlen für kommenden
Herbſt ausgeſchrieben werden.

Rußland.
Nach Stolypins Sieg.

Die Poſſe der Miniſterkriſe iſt mit Ach und Krach zu Ende
gelommen. Stolypin blieb auf der ganzen Linie Sieger; ſeine
Gegner wurden gemaßregelt, Reichsrat und Duma, dieſe
Feigenblätter des Abſolutismus für drei Tage „abgelegt“.
Die Oktobriſten wenden ſich von Stolypin ab. Jn der Abend-
ſitzung der Dumafraktion der Oktrobiſten kündigte am Sonn-
abend Gutſchkow an, daß er ſein Amt als Präſident
der Duma niederlege. Die Fraktion beſchloß, gegen
die Geſetzesvorlage über die Semſtwos der Weſtgouvernements
zu ſtimmen, wenn das Geſetz auf Grund des S 87 der Grund-
geſetze durchgeführt wird. Die Frage der Niederlegung der
Mandate aller Weitglieder der Fraktion wurde bis zur nächſten
Fraktionsſitzung offen gelaſſen. Das Oktobriſtenkomitee in
Moskau, wohin Gutſchkow reiſte, hat die Beſchlüſſe der Duma-
fraktion gutgeheißen.

Der Konflikt mit China.
Die geſtrige Meldung, daß China den ruſſiſchen Forderungen

in allen Punkten nachgeben werde, ergänzt der B. L. durch fol
gende Mitteilung: Eine offizielle Meldung darüber, daß die

zuvor bei Frau Munk zugebracht hatte, konnte er mit ſeiner
Heiterkeit nicht mehr zurückhalten.

„Weshalb lachſt du denn fragte Kempen, der in zwei Stun-
den abfahren wollte und ſchon ſeinen Koffer mitgebracht hatte.

„Nun, ich mache mir ſo mein Bild,“ erwiderte Lorenſen und
betrachtete ihn mit einem gewiſſen Mitleid, worauf aber der
andere nicht achtete. „Jch kenne jemand, der immer darüber
ſpottet, ich würde einmal gründlich hängen bleiben.“

„Das tuſt du ja auch,“ knurrte Kempen zurück. „Es gab eine
Zeit, wo du offener zu mir warſt.“

„Ja, biſt du es denn warf Lorenſen ein.
„Liegt allein an dir,“ brummelte Kempen wieder. „Adieu.

Halt alles in guter Ordnung.“
„Glückliche Reiſe, Kempen. Grüß mir herzlich deine Mutter.“
„Danke. Soll geſchehen.“
Kempen, den Koffer in der Hand, war hinaus. Lorenſen

blieb allein mit ſeinen Gedanken zurück, die in ſeinem Kopf
einen tollen Wirbel ſchlugen, gerade wie der Schnee draußen,
der wieder einmal in großen Flocken an dem Fenſter hernieder-
ſtrich. Dann warf er ſich auf einen Stuhl und dachte an das
Auf und Nieder dieſer letzten Jahre, die ſo große Wandlungen
in ihrem Leben geſchaffen hatten. Mit einem Ruck erhob er
ſich wieder und ging in den Nebenraum, wo der Schreibtiſch
ſtand. Heute um zwei Uhr, falls ſie keine weitere Nachricht
mehr bekäme, wollte Klara kommen, um endlich ihr Verſprechen
einzulöſen, worauf er wie der dürſtende Hund an der Kette ge-
wartet hatte. Wäre es nicht beſſer, er ſchriebe ihr noch durch
Nohrpoſt ab, um nicht hinter dem Rücken des Freundes zum
Verräter zu werden Schon hatte er die Feder ergriffen, als
er ſich wieder erhob, durch das Atelier wandelte und halb un-
bewußt, wie ein im Traum Handelnder, Kempens großes Modell
aufdeckte, das er lange betrachtete. Und in die erneute Be-
wunderung miſchte ſich der grüne Neid, der alles Beſſere in
ihm erſtickte und den ſtarren Trotz emporwachſen ließ, der nichts
mehr von Schwäche wußte. So wie ſie herrlich hier lag, ſo
ſollte ſie ähnlich unter ſeinen Händen auferſtehen, um mit
ihrem göttlichen Leib die Beſchauer zu entzücken.

Noch niemals war er flinker geweſen, um die nötigen Vor-
bereitungen zu treffen. Er zog ſich den weißen Kittel über,
legte tüchtig in den Ofen ein, brachte unnötiges Beiwerk bei-
ſeite, rückte den Tritt zurecht und baute das Tonſtkelett in
halber Lebensgröße auf. Dann wuſch er ſich wieder die Hände,
frühſtückte behaglich, holte die letzten Kaffeebohnen hervor, dazu
den Kuchen aus dem Mantel und wartete dann unruhig auf
ſeine Erlöſung von innerlichen Qualen.

Eine Viertelſtunde vor der feſtgeſetzten Zeit ſtampfte jemand
draußen mit den Füßen den Schnee ab, und als Lorenſen die
Tür öffnete, fuhr er enttäuſcht zurück, denn Sörgel, eine alte
Pudelmütze auf, den Ueberzieherkragen bis über die Ohren ge
ſchlagen, trat mit einem „Guten Tag auch“ vergnügt grinſendherein, als hätte man bereits auf ihn g e geht's
den Meiſtern

„Ach, Sie ſind's“, ſagte Lorenſen ernüchtert. „Jch hörte doch
gleich, daß ein Pferd trampelte. „Menſch, was bringen Sie für
Schnee herein.“

„Dann kann ich wohl gleich kehren, man merkt, daß ich nicht
hier war“, ſagte Sörgel mit derſelben Gemütlichkeit, von früher
daran gewöhnt, mit ſolchen ſchönen Worten ausgezeichnet zu
werden. Und er zog die Mütze ab, ſpritzte die Näſſe auf die
Steine aus und machte dann Anſtalten, das bunte Bauerntuch
vom Hals zu nehmen und den derbflockigen Winterrock abzu
ziehen. Während ſein Blick raſch im Kreiſe ging, als ſähe er
wieder eine neue Welt vor ſich, ſog er mit Behagen die Wärme
ein, und ſein Auge blieb dabei am eiſernen Ofen hinten hängen,
wo ſo oft um dieſe Zeit ſeine liebſte Stelle war.

„Nein, nein, das iſt nicht nötig“, fiel ihm Lorenſen ins Wort,
der ihn ſo raſch als möglich wieder hinaus baben wollte. „Heute
gibt's noch nichts zu tun, in acht Tagen vielleicht. Herr Kempen
iſt in Hamburg.“

„Das ſchadei nichts“, Herr Lorenſen“, ſagte Sörgel gefaßt.
„Jch mach mich gern nützlich, eine Schlafſtelle habe ich ſchon.
Es iſt ja nur, weil ich mal wieder vorſprechen ſollte.“

„Das iſt alles ſehr hübſch, Anton, aber ich kann Sie nicht
Peedeghen, wandte Lorenſen wieder ein. „Jch bekomme gleich

odell.“
„Aber das tut doch nichts. Herr Lorenſen, ich geniere mich

nicht“, erwiderte Sörgel ſteifnackig, erſtaunt darüber, daß man
mit einem Male ſo viel Aufhebens davon machte.

„Ach, es iſt ja eine feine Dame, da können Sie nicht hier
bleiben“, redete ſich Lorenſen, der wie auf Kohlen ſtand, weiter
aus.

„Sörgel zeigte wieder die geſunden Zähne und nickte verſtänd-
nisvoll. „Jch verſtehe ſchon, dann muß ich wohl Aber 'n
Topf Kaffee könnte ich mir wohl raſch machen. Es zieht mäch-
tig draußen, und dann komm ich bis von der Stettiner
Bahn Da ſteht ja auch der Kerl wieder“, unterbrach er ſich,
auf den Kämpfer deutend. „War das 'ne Arbeit. Verflucht
und zugenäht! Sie haben mehr Glück gehabt, Herr Lorenſen.
Jch las es. So etwas ſteht auch manchmal in unſerem Käſe
blättchen.“

Lorenſen hörte gor nicht darauf, ſondern war nur beſtrebt,
ihn abzuwimmeln, und ſo faßte er in die Taſche und gab ihm
eine Mark mit dem Hinweis, ſich beim nächſten Budiker dafür
gütlich zu tun. Trotzdem blickte Sörgel betrübt zu Boden, un
gefähr wie ein durchnäßter Pudel, der, kaum heim gefunden,
wieder hinaus in Sturm und Wetter gejagt wird. Alle Freude
war ihm verdorben, und ſo ging er mit einem letzten Blick an
den Ofen, von Groll erfüllt gegen Lorenſen, deſſen Scherze er
ſtets durch Lachen belohnt hatte, für den er ſtets geſprungen
war, und der ihm nicht das Plätzchen zum Aufwärmen gönnte.
Sein eige Troſt blieb, daß Kempen, dem die Weiber ſchnuppe
waren, jedenfalls beſſer aufgenommen hätte.
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ſchen Vorgänge ſeit den Reichstagswahlen von 1907.

eneſiſche Regierung ſich in dieſem Sinne entſchloſſen hat, l
zwar noch nicht vor, aber da ihr kaum andere Wahl übrig
dieibt, dürfte es zu Weiterungen nicht kommen. Auf Unter
üvung ſeitens dritter Mächte kann China den Zuſtänden nach
wicht rechnen, denn den Mächten ſind die ruſſiſchen Forderungen
ſchon ſeit mehreren Wochen bekannt, ohne daß ſeitdem von
rgendeiner Seite zugunſten Chinas etwas geſchehen wäre.

Mexiko.
Der Regierungswechſel.

Neuyork, 27. März. Das Miniſterium des Aeußern im
neuen Kabinett übernimmt der bisherige mexikaniſche Bot-
ſchafter in Waſhington, de la Baroga. Limantour bleibt
Finanzminiſter, General Reges wird vorausſichtlich das
eciegsportefeuille erhalten. Der Jnſurgentenführer Madero
erklärte daß er nicht eher die Waffen niederlegen werde, be
vor nicht Präſident Diaz durch einen andern Präſidenten er
ſetzt ſei. Weiter verlangt er die weitgehendſten Garantien für
ſich und ſeine Anhänger. Von anderer Seite wird berichtet,
daß die adminiſtrativen Reformen, z. B. die Reform des
Agrargeſetzes, die die Jntereſſen der gegenwärtig am Ruder
befindlichen Perſonen bedenklich ſchädigen, und der Liberalis-
mus der neuen Regierung viel dazu beitragen werden, die Un-
eufriedenheit im Lande zu erhöhen, mit der Madero und ſeine
Leute rechnen, um ihre Anhänger bedeutend zu vergrößern.

Weſſen man ſich in Mexiko eventuell noch zu verſehen hat,
und vor allem über die das Plänchen der Amerikaner, das läßt
eine Meldung des Sonderberichterſtatters der Köln. Zei-
tung ans San Antonio ſo ungefähr ahnen.

Es heißt in der Depeſche: Die Lage wird hier widerſprechend
eurteilt. Der Glaube an die Erhaltung des Frie-
ens iſt indeſſen gering. Von unterrichteter Seite

wird die Meinung vertreten, daß die Finanzkreiſe in Wallſtreet
auf dem Rücktritt von Digz beſtehen die dann unvermeidliche
Anarchie würde den Anlaß zum Einſchreiten geben. Hier liegt
ſeit längerer Zeit ein fertiger Einmarſchplan vor. Die
Truppen, die in Galveston ſtehen, ſollen zu Schiff nach Vera
cruz; von hier ſollen Vergartillerie und zwei Kavallerie-Regi-
menter bei Brownsville über die Grenze und dann den Joſef-
fluß entlang nach Saltillo gehen, während die Jnfanterie,
Feldartillerie, Train und Signalkorps mit der Bahn über
Laredo und Saltillo geſchickt würden. Das Militär atmet er-
leichtert auf, weil endlich die Entſcheidung naht.

Die Neuyorker Sun berichtet über ein blutiges Ge
fecht bei Tepic, wobei 152 Revolutionäre und 362
Mann von den Regierungstruppen gefallen
und Hunderte verwundet worden ſind. (?7) Die
Regierungstruppen ſeien geflohen.

Aus der Partei.
Auguſt Bebel vor ſeinen Wählern.

Am Sonntag vormittag ſprach Genoſſe Bebel vor einer
ftark beſuchten Mitgliederverſammlung des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins für den 1. Hamburger Wahlkreis im
Gewerkſchaftshauſe über die politiſche Lage. Das
1leſtündige Referat gab eine ſcharfe Charakteriſtik der politi-

Beſon-
ders eindringlich war Bebels Schilderung der Gefahren, die
ein europäiſcher Krieg heraufbeſchwören würde. Als Mittel,
dem wahnſinnigen Wettrüſten ein Ende zu machen, nannte
BVebel: Erhaltung des status quo beſtehenden Zuſtandes) der
Landesgrenzen, Einſetzung internationaler Schiedsgerichte und
internationale Vereinbarung über Beſchränkung der Heeres-
und Marine-Etats. Nach einem Hinweis auf die wichtigſten
Aufgaben des neuen Reichstages: Regelung der Reichsfinanzen
und Erneuerung der Handelsverträge, wandte ſich Bebel dem
Ergebnis der letzten Reichstagserſatzwahlen zu und ſtreifte
auch den Wahlausfall in Gießen-Nidda. Es ſchade nichts,
wenn wir hin und wieder eine Enttäuſchung wie dort erlitten.
Es gebe unter uns Leute, die glaubten, gleich die ganze Hand
nehmen zu können, wenn man uns den kleinen Finger biete.
Es ſei ſogar der Vorſchlag gemacht worden, in den Kreiſen, in
denen wir keine Ausſicht hätten, durchzukommen, auf eigene
Kandidaten zu verzichten und von vornherein für die
Liberalen zu ſtimmen. Wer ſolche Vorſchläge mache, habe vom
eigentlichen Weſen der Partei keine Ahnung. Für uns
ſeien nicht die Mandate, ſondern die Stimmen die Haupt-
ſache. Vier Millionen Stimmen und 50 Mandate ſeien unter
allen Nmſtänden drei Millionen Stimmen und 100 Mandaten
vorzuziehen. „Wir wollen wiſſen, wie unſere Agitation ge-
wirkt hat; wir wollen feſtſtellen, wie das ſozialdemokra-
tiſche Feuer fortzündet bis in die entlegenſten Gegenden.“

Bei den Stichwahlen ſei zu beachten, daß wir in unſeren
Forderungen immer beſcheidener werden müßten, weil die bür-
gerlichen Oppoſitionsparteien in immer weniger Fragen ſtand
hielten. Als Mindeſtes müſſe aber verlangt werden, daß ſich
die Kandidaten, die unſere Stimmen erhalten wollen, unbe-
dingt verpflichten, für das Reichstagswahlrecht,
gegen jede Beſchränkung der Vereins- und Verſamm-
lungsfreiheit und gegen jedes Ausnahmegeſetz
einzutreten, das ſich irgendwie gegen die Arbeiterklaſſe richten
könnte.

Die Situation ſei hochernſt. Die einzige Hoffnung
auf eine geſunde, gedeihliche und erfreuliche Beſſerung der
politiſchen Zuſtände liege in der Arbeiterklaſſe, und wir
dürften erwarten, daß dieſe Hoffnung bei den kommenden
Reichstagswahlen ihre Erfüllung finden werde.

Unter ſtürmiſchem Beifall wurde dann Genoſſe Bebel ein
ſtimmig aufs neue als Reichstagskandidat prokla-
miert.

Vebel dankte den Genoſſen mit einigen herzlichen Worten:
„Jch bin ein alter Kerl geworden,“ ſagte er, „aber die Luſt
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Starkes Wichsleder
Boxleder, Sortiment I
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finclhen Sie bei uns eine grosse Auswahl in

Schuhwaren für Rnoben und Mädchen
bewährte Fabrikate, vorzügliche Passformen, verschiedene Lederarten
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335 Z85 35
Gutermann

zum Hampfe iſt die alte geblieben und ebenſo die Hoff
nung auf den endlichen Siegl“

Der Sozialdemokrat als einziger Kandidat.
Der Wahlverein der Fortſchritlichen Volkspartei im vie r-

ten Berliner Reichstagswahlkreiſe hat be-
ſchloſſen, von der Aufſtellung eines fortſchrittlichen Kandidaten
für die Neuwahl für den verſtorbenen Abg. Singer abzu
ſehen. Die fortſchrittlichen Wähler werden erſucht, der
Wahl fernzubleiben. Bekanntlich haben die Konſervativen das
gleiche beſchloſſen. Unſerm Genoſſen Büchner ſteht nun nur
noch der Zählkandidat des Zentrums, Graf von Oppersdorff,
gegenüber. Dieſer „Zählkandidat“ hat nur formale Bedeu-
tung.

Die Unterſtützung der Veteranen.
Der Bundesrat hat am 24. März neue Ausführungsbeſtim-

mungen zur Gewährung der Veteranenbeihilfen erlaſſen, die
gegen die bisherigen Beſtimmungen eine weſentliche Erleich-
terung für den Bezug dieſer Beihilfen enthalten. Wir geben
nachſtehend die wichtigſten Beſtimmungen aus dieſer Verord-
nung wieder:

Eine unterſtützungsbedürftige Lage des Kriegsteilnehmers
wegen dauernder gänzlicher Erwerbsunfähigkeit iſt als vor-
handen anzuſehen, wenn er infolge von Alter, ſchwerem Siech-
tum, unheilbarer Krankheit oder anderen Gebrechen dauernd

außerſtande iſt, durch eine ſeinen Kräften und Fähigkeiten ent-
ſprechende Tätigkeit, die ihm unter billiger Berückſichti-
gung ſeiner Ausbildung und ſeines bisherigen Berufs zu
gemutet werden kann, den notwendigen, nicht durch
ſonſtige Einkommensbezüge oder Leiſtungen unterhaltungs-
pflichtiger Verwandten gedeckten Lebensunterhalt zu ver-
dienen vermag.

Bei Prüfung der Frage, was zum notwendigen Lebensunter-
halte gehört, iſt ohne Bindung an eine beſtimmte
CEinkommengrenze unter gewiſſenhafter Wür-
digung der geſamten Umſtände des Einzelfalls auf die
perſönlichen und die Fa milienverhältniſſe des
Kriegsteilnehmers ſowie auf die wirtſchaftlichen Lebens-
bedingungen an ſeinem Wohnorte Rückſicht zu nehmen. Für
die Würdigung dieſer Lebensbedingungen kann die von der
höheren Verwaltungsbehörde für die reichsgeſetzliche Kranken-
verſicherung getroffene Feſtſetzung des ortsüblichen Tage-
lohns gewöhnlicher Tagearbeiter zum Anhalt dienen.

Vorübergehende Erwerbsunfähigkeit, z. B. infolge von
Krankheit, genügt nicht.

Wird zur Prüfung der Erwerbsunfähigkeit das Gutachten
eines Arztes als notwendig erachtet, ſo ſoll die Entſcheidung
möglichſt nur auf Grund der Beſcheinigung eines beamteten
Arztes erfolgen.

Unter den geſetzlichen Jnvalidenpenſionen oder entſprechen-
den ſonſtigen Zuwendungen aus Reichsmitteln ſind nicht Jn-
validen-, Alters- und Unfallrenten zu verſtehen, ſondern nur
Militärpenſionen und Unterſtützungen nach Maßgabe des
Allerhöchſten Gnadenerlaſſes vom 22. Juli 1884.

Der Bezug von Jnvaliden-, Alters- und Unfallrenten ſowie
von Zivilpenſionen und den entſprechenden Zuwendungen kann
nur für die Beurteilung der Unterſtützungsbedürftigkeit von
Erheblichkeit ſein.

Bei Prüfung der Frage, ob ein Antragſteller nach ſeiner
Lebensführung der beabſichtigten Fürſorge als unwürdig an-
zuſehen iſt, hat ſein politiſches Verhalten außer
Betracht zu bleiben.

Ob ein Antragſteller wegen Beſtrafung als der Fürſorge un-
würdig anzuſehen iſt, hängt von der Art und Schwere der
Straftat ſowie von der Zeit ihrer Begehung und der ſpäteren
Lebensführung ab.

Die Entſcheidung über die Unterſtützungsbedürftigkeit und
die Würdigkeit des Antragſtellers ſoll nicht ohne Anhörung
der zuſtändigen Ortsbehörde erfolgen.

Ueber die Bewilligung der Beihilfe, insbeſondere darüber,
wer im Einzelfall als Kriegsteilnehmer anzuſehen iſt, ent-
ſcheidet die Regierung desjenigen Bundesſtagts, in welchem
der Antragſteller zur Zeit der Einreichung des Antrags ſeinen
Wohnſitz oder dauernden Aufenhalt hat, in Ermangelung eines
Wohnſitzes oder dauernden Aufenthalts die Regierung des-
jenigen Bundesſtaats, deſſen Staatsangehörigkeit er beſitzt.

Gewerkſchaftliches.
Eine Million Scharfmäactherfonds.

Die Unternehmer im Baugewerbe ſind eifrig bemüht, ihre
Organiſation nach jeder Richtung hin auszubauen und kampf-
fähig zu geſtalten. Auf ihrer letzten Generalverſammlung in
Nürnberg beſchloſſen ſie bekanntlich die Bildung eines Wehr-
ſchahes. Das ſchlechte Gewiſſen der Bauprotzen veranlaßte ſie
hinter verſchloſſenen Türen zu tagen und ſelbſt ihre beſten
Freunde, die bürgerlichen Journaliſten, nicht in ihre Karten
ſehen zu laſſen. Jetzt veröffentlichen ſie aber ſelbſt ſorgfältig
gefeilte Mitteilungen über die Beſchlüſſe. Ein ſolcher Be-
ſchluß lautete:

Die 132. ordentliche Hauptverſammlung beſchließt eine
außerordentliche Umlage gemäß S 29 der Bundes-
ſatzungen. Jedes Bundesmitglied hat für die
Jahre 1910-12 eine Summe einzuziehen, die ſovielmal
45 Mark beträgt als das Bundesmitglied perſönliche
Mitglieder bezw. Betriebe hat. Die Hälfte der Summe iſt
im Jahre 1911, die andere Hälfte im Jahre 1912 an das
Konto des Deutſchen Arbeitigeberbundes für das Bau-
gewerbe bei der Dresdener Bank, Berlin, Depoſitenkaſſe B,
einzuzahlen.
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Sandalen, rindl. extra starke Ware 250 290 340

Turnschuhe mit Gummisoble
Hausschuhe, Pantoffeln in grosser Auswahl.
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Die auf Grund dieſes Beſchluſfes, der einſtimmige An
nahme fand, von den Verbänden aufzubringenden Beträge er
geben bei dem gegenwärtigen Mitgliederbeſtande des Bundes
rund 1 Million Mark. Die Gelder ſollen in 3hprozen tiger
Reichsanleihe angelegt und in das Reichsſchuldbuch einge
tragen werden. Sie ſind ausſchließlich zur
Deckung der durch Arbeitskämpfe entſtehen,
den Koſten beſtimmt.

Man ſieht, die Herren laſſen es ſich ſchon etwas koſten, wenn
es gilt, die Arbeiterintereſſen niederzuknüppeln. Ein warnen-
der Kampfruf für die Bauarbeiterorganiſationen!

Die Holzarbeiterausſperrung in Hamburg
Hamburg, 28. März. (Hirſch-Bureau). Der Arbeit-

„geber“verband für das Holzgewerbe beſchloß am Montag
abend die Ausſperrung ſämtlicher Gehilfen mit Wirkung von
Dienstag früh ab. Die Akkordarbeiter ſollen ihre Ar-
beit zu Ende führen. Es kommen 4600 Arbeiter in Betracht.
Bisher waren eiwa 250 Arbeiter wegen Lohnforderungen und
wegen Anerkennung des paritätiſchen Arbeitsnachweiſes im
Ausſtande.

Streik ſtädtiſcher Arbeiter in Kolberg.
Bereits am 16. Februar d. J. hatten die ſtädtiſchen Betriebe

Kolbergs eine zweitägige Arbeitsniederlegung, die dann durch
Tarifabſchluß zwiſchen Stadtverwaltung und Gemeinde-
arbeiter- Verband beigelegt wurde. Die dabei getroffenen Ab-
machungen wurden aber vom Stadliverordneten-Kollegium
hintertrieben und nach langen erneuten Verhandlungen ge-
radezu illuſoriſch gemacht. Den Arbeitern erſchien die Stel-
lung der Siadtoerwaltung als eine Verhöhnung und deshalh
legten ſie am Donnerstag und Freitag die Arbeit nieder.
Nachträglich wurde allerdings durch Publikation des Magi-
ſtrats bekannt gegeben, daß alle Arbeiter 2 Pf. Zulgge zum
Stundenlohn und einen dreitägigen Urlaub nach dreijähriger
Dienſtzeit erhalten ſollen. Von einer Verkürzung der Ar-
beitszeit, die verſchiedentlich noch über zehn Stunden dauert,
war keine Rede, ebenſowenig von einem Tarifvertrag mit den
Arbeitern. Die ungenügenden Zugeſtändniſſe bewogen die
Arbeiter, im Streik auszuharren. Als Rausreißer fungieren
einige ſtädtiſche Beamte, ſowie eine aus Eſſen herbei-
gerufene Streikbrecherkolonne, die nahezu bei allen Streiks
ſtädtiſcher Arbeiter in Funktion tritt. Zuzug iſt fern-
zuhalten.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Unſtrut und Saale. Fall Wucht
Artern, Brückenpeg. 26. März 0,69 27. März 0,69
Nebra, Obervegel 2,14 2,16 (0,02Unterpegel. 1,48 c 1,50 (0,02Weißenfels, Oberpg. 2,52 2,52

Unterp. 0,50 0,62 (0,12Trotha 02 2,08 (0,06Alsleben, Oberpegel 2,48 r2,46 0,02Unterpegel 1,70 70Bernburg c 1,28 1,30 0,02Kalbe, Obervegel 1,64 1,63 0,01Unterpegel 1,12 c1,10 0,02
Elbe

Dresden 26. März 0,31 27. März 0,10 0,24
Torgau 1,86 2,02 (0,16Wittenberg -2,70 2,75 (005Rotzlau 13 217 (0,04Barby 2,37 72,37Magdeburg 1,92 1,971 0,65

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Paul
Hennig, für Ausland, Feuilleton und Lokales Karl Bock,
für Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kas-
parek, ſämtlich in Halle.

-„J--„—Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr

und Sonntags von 10--12 Uhr.
Ausgabeort: Für Nord Volkspark Burgſtraße 27), für Süd

Ballſäle (Lerchenfeldſtraße 14).
—“—(—MVüV—Bei Magen- und Darmleiden

Blutarmut, Bleichſucht, Frauenkrankheiten, Nervenkrankheiten,
blutarmen Zuſtänden, bei denen eine Mehrung der Blutmenge
und Beſſerung der Blutbeſchaffenheit notwendig iſt, z. B. nach
Blutverluſten (Operationen, Wochenbetten uſw.), nach über-
ſtandenen erſchöpfenden Krankheiten, z. B. Jnfluenza, werden
warm empfohlen Trinkkuren im Hauſe mit

Lamſcheider Stahlbrunnen.
„Das Lamſcheider Waſſer hat ein ſehr großes Heilgebiet. Von
roßer Bedeutnug iſt dieſes Waſſer zunächſt bei der ChloroſeBleichſnche) und Anämie (Blutarmut). Aber abgeſehen von

der Chloroſe und Anämie zeigen ſolche milden Eiſenwäſſer,
wie das Lamſcheider, eine unzweifelhaft günſtige Wirkung auf
Magen und Darm.“ „Die Verſuche haben ſehr befriedigt;
beſonders habe ich den Brunnen angewendet nach Magen-
geſchwürskuren, und ich habe gefunden, daß er gerade hierbei
vorzügliche Wirkung ausübt, nicht nur auf die Funktionen des
Magens, ſondern auch auf den Allgemeinzuſtand.“ „Das
Lamſcheider Stahlwaſſer iſt hochgradig eiſenhaltig, leicht be
kommlich und gut verdaulich. Die Patienten, die es ge
nommen haben, haben ſich ſtets wohl gefühlt, haben es gern
getrunken und haben an körperlichem und ſeeliſchem Wohl
befinden zugenommen.“ Ausführliche Mitteilungen über
Kurerſolge, Bezug des Brunnens koſtenlos durch: Lamſcheider
Stahlbrunnen in Düſſeldorf SW. 153.
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Linoleum
Linoleum-Teppiche, geren
Linoleum-läufer, ver von 97 r an.

Linoloum, e en erren
Linoleum-ßeste, beenuer vorteilhatt.

Zum Umzuge 10 95 Rabatt bis 15. April

Pernaprecher 508.

Uinoleum- luden, Könige 18
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aller F r in e rW kauft man billig im Spezialgeſchäft.
Auf Wunſch ünſtigſte Teilzahlung

bei kleiner Anzahlung.eparaturen n ar villigst.
hh Kari Mölier, r am neuen Acht
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Geschäfts Uebernahme.

a Kern Otto n GeAgarren-Geschürt, Wlelandstr. 26
Eokeo Mardonbergetr.) tufſich adernommen hbado.

1 enth. Zigarren, Zigaretten,
Rauch-, Kau- u. Schnupftabake

in guter Ware und retehbhaltigor Auswahl.
Hochachtend Fr. Sohindeothauer.

Achtung Aohfkung!Empfehle bis anf weiteres:

fHausschlachtene Wurstwaren
ans reinem Schweinegut:

Rot-, und Schwartenwarst à Pfd. 80O Pf.
Leber-, Bratwurst u. Gehacktes à Pfd. 90 Pf.

H. PIlaumenmus à Pfd. 30 P.
W Ganz frisohe Landeier RMadi. 1.20 R. V

G. Gerig, Triftſtraße 28.

Ganz desonders

bilige Prele
in

Kleider Druck Meter 55 50 45 38 35 er.
Tennis W Daner-Binen ter 6 55 15 40 r

Sommer-Planell r Be 65 55 45 r.
Webflanell er Kleider ind gen 38 pr.

Hemdenbarchent weter 50 43 35 30 pt.

Nachtjacken-Barchent 35 r.
Unterrock-Barchent werer es 50 40 pr.

Kleider-Gingham vleter 75 60 38 28 p.

Schürzen-Gingham werer 70 60 53 35 pt.

Bettzeug kariert Meter 15 40 33 28 Pf.

Nur auf Güte u. Haltharkeit geprufte

Oualitäten gelangen zum Verkaufl!

Geschäftshaus

J. Lewin
Halle g. S. arkwiat 2 u. 3.

Zur Aufführung gelangt:

von Hans Engler.

ne
ſodann Verein für Halle a. und den ſadlbreis

Ia erstag den 30. März 1911, abends 82 Uhr,
im grossen Saale des Volksparks, Burgstrasse:

Theater- Abendzum Besten des Reichstags-Wahlfonds,

S Die Waffen nieder?
Drama in 4 Akten nach dem gleichnamigen Roman von Berta v. Suttner

Eintrittskarten, à 30 Pf., in den durch Plakate kenntlichen Stellen.

Eintrittskarten nur gegen Vorzelgung des Nitelled Buches.

er n

Konfrwancen-

Uhren
jedes Stück

gewissenhaft ge-
prüft u. abgezog-,
daher dauernd u.

richtig gehend.
Nur bewährte Fabrikate zu
Ausserst billigen Preisen.

Mebrjähr, schriftliche Garantfe.
Hocderner

Schmuck.
Ringe, Broschen,
Kett.-Armbüänder,Colliers, Uhrketten etc. in gross-

artiger Auswahl billigst.

E. Radecke, mache
Uhren- n. Gelwn Hanälung,

Steinweg Arx. 1
Rab.-Spar- Ver. 59/0 Rab. Tel. 2576.

Probieren und fordern Sie N
r die Süssrahm Margarine

Westfalenwunder
die Pflanzenbuttor Margarine

mit süsser frei vonNMeyer- Ruhm Sahne Lippina tierischen
verarbeitet Fetten

und Sie werden anerkennen, dass Sie in dieson mit
vielen goldenen Medaillen, Oktober 1910 mit derStaatsmedaille ausgezeichneten Fabrikaten einen

vollwertigen Ersatz für Butter gefunden haben.

Sinn Hanne ind Plamedutte. Fan
Hermann Meyer, lippinghausen b. Hertord.

F. M. Prüfer,
Osendorf,.

T Schuhwaren- Lager

Konfirmanden- Schuhe u. Stiefel

t zZrau
kaufen neue M

a im Magazin f. Gelegenheits

gearbeitete 3fadcit-beyot: Wilhelm Hever, Bitterfeld, Bsmartnane

2 z. dwmd mmFür die Inſerate verantwortilich: Rob. Jlgner. ner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruc. (E. (E. G. m. m. b. H. Berleger z vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. j. Halle a. S.

Fr. Strubel
M b T Treppe u.

Därme z
zum Haugsſchlachten kauft man

am billigſten bei

Guft. vaproth, rn„Kl. Ulrichſtr. 1.

Speise- u. Futterkartotfeln
ſowie alle Sorten Stroh verkauft

im einzelnen
Oswin Sohreiber,

Halle a. S., Kellnerſtraße Nr. 1.

e Kleiderſekret.Nöbel, S Brrr36 e Schreibt. m. Aufſ. 36

hohe Bettſtelle m. Matr. 38Soſa, Tiſche, Stühle, Ausstat-
v biit Aus Vahl.

Kari Gioeler, estrasse 89.

Bringe hiermit mein

in F. wpſehlende Erinnerung.

in jeder Preislage.

aare
el gut u. bill.

käufe, ſowie einz. Möbel u. gut

Königstr. 28,Rönſoein 66. pi.

keine e nde. Peren ibi schön
s gibt schöneletie Lauge, lösi Staud und Schmutz spielend

Waäscht von selbst
ohne jeden andern Waschausatz, ohne Reiben und
Bürsten, nur durch einmaliges, etwa viertel- bis

halbstündiges Kochen.
Erhaned aur a Original-Poketes.

HENKEL& Co DOSSELDORF. auch der weliberühmten

Gesehäſts-Vebernahme.
Teile hierdurch ergebenſt mit, daß ich das

Goschäft des Herrn Bernh. Siegel
Halle a. S., Hafenstrasso 47

übernommen habe und in bewährter Weiſe weiter
führen werde. Bitte das Herrn Siegel bewieſene
Vertrauen gütigſt auf mich übertragen zu wollen.

e Frieda Schöler.
Spelsen Sie

3kKönlee

III
OFFERTE

kine seltene bhance für jeden

RREVMATISAUS- oder 60HTLEIDENDER.

Jeder Ansuchende erhält

6ANZ FREI
EINE 8 TAGIGE FREIE PROBE,

in Cdsthof

Kleine Klausſtraße 7

Kribbel-Kravbbel Sie können sich also ganz kosten-
egen Kopfläuse. los überzeugen, ob untenstehendePer Flaſche 30 und 50 Pfg. Aussagen anf Wahrheit beruhben.
Nur echt in der Zwanzig Jahre lang quälte ich

brogerie Max Räcller mich mit den schrecklichen Martern
9 eines sogenannten unbeilbaren

Ranniſcheſtraßze 2.

heilbar auf
und das Loben

wer mir eine

Rheumatſsmus. Alle Aerste gaben

Waschbretter
mich als un-

mit extra starken Eiolagen.
G. mC. F. Ritter

Leipzigerstrasse 90. Voerzweiflungnahe stand,

o 59000600 ram ich aufden Gedankenöve diese Krank-heiten selbst
in allen Holz u. Stilarten. zu studieren,

Beſonders uichen orSinzel m Möbel e haben, gelbet
ein Mittel da-in ſehr großer Auswahl. Nach jabro-gegen zu finden.

Komplette langem PForschen erfand ich eine
Wohnung S- Zusammensetzung von einigen
e vegetabiliechen Substanzen, welcheEinrichtungen 3 mir bald Erleichterung brach-

ten. Ich setzte mit grosser Aus-in jeder Preislage von 150 S qauer mit diesem Mittel fort und
bis 5000 Mk. ſtets am Lager.

Friedrich Peileke,
Möbelmagazin, Halle a. S.

Geiſtſtr. 25. Geiſtſtr. 25.
Mein Geſchäft iſt Sonntag

bis 7 Uhr geöffnet.

hatte nach einiger Zeit die glor-
reiche Nachricht für meine Ange-
hörigen, dass ich ganz und voll-
stundig von meinem ILeidon be-
freit sei. Man konnte es Kaum
glauben, aber es war Tatsache.
Seit dieser Zeit machte ich es mir
zurAufgabe, dieses wirklich wundoer-
bare Mittel so Viel wie nur mög-

Zur Anfertigung eleganter

auch bei Selbstlieferung
des Stoffes, unter Ga-
rantie tadellosen Sitzes
sowie sauberster Ver-
arbeitung empfiehlt sich

lich, bekannt zu machen. Es
nahm nur ganz kurze Zeit, um
sich überall Bahn zu brechen wer
wollte auch nicht gerne von den
schrecklichen Schmerzen des
Rheumatismus und der Gicht be-
freit werden. Jetzt wird Gloria
Tonie, mein hilfreiches Mittel,
überall mit Freude willkommen

henengarderohe,

gehbeissen, wo es solche Leidendeo

bestens givt.Frledrich, Iaoh, John A. Smith, bezeugePfälzerstr. 4 dass diese Aussagen der Wahr-
Reparaturen u. Bügein heit entsprechen und bin bereit,jecdem., der mich darum ansucht,

eine 8Stägige Probe ganz froiprompt u. billig.

d

empfiehlt dieſe Woche in bekannter

frische Fleisch- und Wurt-

I. Böhler Robbctläcttere zu schicken. Alles, was Sie inder Sache zu tun paben, ist, mir
eine internationale Postkarte mit
Ihrem Namen und voller Adresse
zu schicken. Postwendend er-
halten Sie diese Probe mit einem
hochinteressanten illustrierten
Büchlein, diese Krankheiten er-
klärend. Zögern Sie also keinen
Tag länger, sondern schreiben Sie
sogleich an

John A. Smith 153 A Bangor
House, Shoe Lane, London

N. B. Freundschaftsgruss an

Delitzſcherſtraße 78,

Glauchaerſtraße 75
icht an der Glauchaiſchen Kirche

und Große Goſenſtrafßze 20

Güte:

Waren.
alle schon durch mein Mittel Ge-
heilto und alto Freunde dieser
Provinz welche obige Apnones
bemerken.Weitere Lieferungen xönnen

Sio von Ihrem Stadt-Apotheker
erhalten, wenn Sie mit dem Er-
folg dieser Probe zufrieden sind.
Parteischriften

e
prima o h WarePloten, R

u hren,

Aicke llelschige e
10 Pfd. Probe- W eeii M. 3.60 z

25 Bahn-PFimer 8.50 2Gerh. J. Voigt, Kiel
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 75

Vergewaltigung ung Schluß.

Am Montag hat das preußiſche Abgeordneten
haus den Etat zu Ende beraten und zur Feier dieſes freudigen
Ereigniſſes hat man unſeren Genoſſen gleich bei zwei der wich
tigſten Etats, nämlich dem des Kultus und dem der Eiſen
bahnen, das Wort abgeſchnitten und damit die Ver
treter der größten Partei wieder brutal vergewaltigt. Die
Geißelung dieſes dreiklaſſenmäßigen Vorgehens durch den Ge
noſſen Leinert, der höhnte, daß nicht mehr das Präſidium, ſon
dern die Gnade des konſervativen Oberpräſidenten das Wort
erteile, hatte zur Folge, daß die brutalen Herrſchaften wenig-

,ſtens beim Bau und Juſtizetat doch noch die Vertreter der
ſtärkſten Partei des Landes ſprechen ließen. Genoſſe Leinert
nahm ſich die Kritik vor, die von Arnim und von Breitenbach
an der Stadt Hannover geübt hatten. Der ſozialdemokratiſche
Vertreter von Hannover-Linden wies nach, wie der Fiskus der
Hauptintereſſent an dem der Stadt Hannover zugemuteten koſt-
ſpieligen Hafenbau ſei und daß Hannover gar kein Jntereſſe
an einem dort endenden Kanal von der Weſer, ſondern nur an
ſeiner Weiterführung bis Magdeburg, alſo bis an die Elbe,
haben kann. Es iſt in der Tat der Kanalfeindlichkeit der
preußiſchen Junker vorbehalten geblieben, ſtatt Waſſerſtraßen

Sackgafſſen zu bauen. Beim Juſtizetat beſprach Abg. Lieb
knecht nochmals die miſerable Situation des niedrigen Gefäng-
nisperſonals, um dann eingehend über Moabit und Deutz zu

ſprechen. Der Juſtizminiſter Beſeler erwiderte ihm ſachlich ſo
gut wie nichts, ſondern klagte nur über den Ton, den Liebknecht
angeſchlagen hatte. Ein Schlußantrag ſchnitt den Fort
ſchrittlern die Erwiderung auf die heftigen Angriffe des Kon
ſervativen Bochmer ab. Das war das würdige Ende.

Jn der Geſamtabſtimmung ſtimmten unſere Genoſſen ſelbſt
verſtändlich gegen den Etat.

Am Dienstag fällt die Sitzung aus. Am Mittwoch ſtehen
kleinere Vorlagen und das Fortbildungsſchulgeſetz auf der
Tagesordnung.

9

Aus dem Sitzungsbericht.
58. Sitzung, Montag, den 27. März, vorm. 10 Uhr.

Die dritte Leſung des Etats wird fortgeſetzt beim Kultus-
etat. Nachdem alle bürgerlichen Fraktionen zu Wort
gekommen ſind, wird ein Schlu ßantrag angenommen.

Abg. Ströbvbel (Soz.): Ein Redner der Sozialdemokratie
iſt überhaupt nicht zu Worte gekommen. Dabei hatte ich mich
ſchon am Freitag gemeldet. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die
Rednerliſte hätte daher wohl ſo geſtaltet werden können, daß

r ver unſerer Partei zu Worte kam (Sehr richtig
b. d. Soz.

Es folgt der Eiſenbahnetat. Nachdem wiederum alle
bürgerlichen Redner geſprochen, wird erneut ein konſer
vativer Schlußantrag angenommen.

Abg. Leinert (Soz.): Jch bedauere ſehr lebhaft, daß die
konſervative Fraktion auch bei der dritten Beratung des Eiſen-
bahnetats einen Schlußantrag eingebracht hat. Die dritte Be
ratung dieſes großen Etats hat gerade eine Stunde und
50 Minuten gedauert. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wenn die Kon-
ſervativen keine Zeit haben, können ſie ja die Erledigung der
Geſchäfte den anderen Fraktionen überlaſſen. Es iſt bald ſo-
weit gekommen, daß immer erſt bei dem Oberpräſidenten der
konſervativen Partei Erlaubnis eingeholt werden muß, ehe der
Präſident es wagt, einem Redner von uns das Wort zu erteilen.
(Sehr gut! b. d. Soz.)

Beim Bauetat läßt man gnädigſt den Genoſſen Leinert
reden.

Es folgt der Juſtizetat.
Abg. Bartſcher (Zentr.) wünſcht eine Aenderung des

Stempelſteuergeſetzes im Intereſſe der Kleingewerbetreibenden.
Abg. Dr. Micerski (Pole) fordert beſſere Ausbildung der

polniſchen Dolmetſcher in der Oſtmark.
Abg. Dr. Liebknecht (Soz.)

tritt für eine Beſſerſtellung der unteren Juſtizbeamten, der
Gerichtsdiener und vor allem der Hilfsgerichtsdiener ein, deren
Entlohnung vielfach unter dem ortsüblichen Tageslohn ſteht.
Anläßlich der Verhandlungen über

den Moabiter Prozeß
hat der Juſtizminiſter dies Haus aufgefordert, die Fraktionen
im Reichstag ſcharf zu machen für eine Abänderung des S 244
der Strafprozeßordnung im Sinne einer

Einſchränkung der Beweisaufnahme.
Der bekannte Verteidiger, Juſtizrat Dr. Sello, hat ſich im Ber
liner Tageblatt mit großer Entſchiedenbeit gegen eine ſolche
reaktionäre Abſicht ausgeſprochen, er bezeichnet den Para-
graphen als eins der heiligſten Güter unſeres Volkes. Gerade
der Moabiter Prozeß hat bewieſen, wie notwendig eine
umfangreiche Beweisaufnahme iſt, denn das Gericht iſt durch
dieſe umfangreiche Beweisaufnahme zu den Milderungsgründen
für eine Reihe von Angeklagten gekommen. Wenn alſo nach
dem Wunſche des Juſtizminiſters verfahren wäre, wäre die

olgeSols ein ungerechtes Urteil
geweſen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Es gäbe für den Juſtiz-
miniſter wahrhaftig beſſere Anläſſe, um dieſes Haus zu Re-
ormen des Strafprozeſſes anzuregen. Statt gegen diesBallaviun der Verteidigung und der Angeklagten grundlos

vorzugehen, hätte der Juſtizminiſter lieber an Hand des Eſſner
rogeſſes darlegen ſollen, wie notwendig eine Vermehrung und
rleichterung der

Garantien für die Wiederaufnahme des Verfahrens
iſt. (Sehr richtigl! b. d. Soz.) Das wäre eine Aktion geweſen,die der er Weiſe gedient hätte. Der Juſtizminiſter

ätte auch allen Anlaß, ſich um die höchſt merkwürdige Ent-
cheidung des höchſten deutſchen Gerichtshofs im BreuerProzeß

zu kümmern. Möge die Juſtizverwaltung den verſchiedenen
Appellen der Verteidiger Breuers nachgeben und dafür ſorgen,
daß ein Juſtizirrtum, der in h naheliegt, nicht zur
Wirklichkeit wird. Die Staatsanwälte beklagen ſich vielfach
über das Verhalten der Verteidiger, aber häufig ſind es auch
erade ſie, die der Verteidigung Schwierigkeiten bereiten.

er ſie fühlen ſich als Staatsgewalt,
der Verteidiger iſt für ſie das fünfte Rad am Wagen, ſolch un
bequeme Leute ſucht man 411 en canaille zu behandeln.
Der Verteidiger kann eben nicht leicht bureaukratiſch geſchu-
riegelt werden, wie die anderen Organe der Rechtspflege. Eine
wichtige Aufgabe der Juſtizverwaltung wird die

Verfolgung der Beamten in Moabit
ein, die bei den Moabiter Krawallen über ihre Amtsbefugniſſe
inausgegangen ſind. Jch habe gefordert, daß die Unter
uchung dieſer Sache nicht in den Händen der intereſſierten Ber
iner Polizei bleiben dürfe. Nun ſcheint ſich ja die Staats
anwaltſchaft der Sache angenommen zu haben, aber die Akten
ſind doch immer wieder in die Hände des Polizeipräſidiums ge

langt. Das dürfte am allerwenigſten geſchehen nach der be
kannten Kaiſergeburtstagsrede des Herrn von Jagow, wo er
behauptete, nach der von ihm vorgenommenen eingehenden
Unterſuchung ſei

„der Schild der Polizei blank“.
Selbſtverſtändlich darf in die Hände eines derartigen Beamten
eine ſolche Unterſuchung nicht gelegt werden.b. d. Soz.) Es wundert mich ja ich wenn es bis heute nicht

gelungen iſt, einen von den n Beamten zu faſſen, ein
mal angeſichts dieſer Rede des Berliner Polizeipräſidenten,
und dann, weil auch der Miniſter des Jnnern und der Juſtiz
miniſter nur Entſchuldigungen für alles gefunden haben, was
die or in Moabit getan hat, aber nicht ein Wort der An
klage. enn in dieſer Weiſe von den höchſten Spitzen der
Strafverfolgungsbehörden

das Vorgehen der Polizei bemäntelt wird,
c muß der Eindruck entſtehen, daß man eine wirkliche
ärung an dieſen Stellen nicht wünſcht. Wenn das nicht

der Fall iſt, dann beweiſe man angeſichts dieſes
ermordeten Arbeiters Herrmann,

daß man gewillt iſt, mit aller Rückſichtsloſigkeit und Energieegen die widigen Beamten vorzugehen. Der Breslauer
Handabhacker iſt ja freilich bis heute nicht gefunden undim vorigen Jahre mußte ich es bei einem Krogeß in Breslau
erleben, daß der Vorſitzende bei der Zeugenbelehrung die Aeuße-
rung tat, die Erregung der Oeffentlichkeit im Falle Biewald
ſei ganz unmotiviert, er ſei überzeugt, daß
wenn auch dieſer Polizeibeamte den Mut gehabt hätte, ſich ſelbſt
zu nennen, er dann nicht verurteilt worden wäre, ja, daß nicht

einmal Anklage gegen ihn erhoben worden wäre,
weil man angenommen hätte, daß er in rechtmäßiger Aus-
übung ſeines Amtes gehandelt hat. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Der Juſtizminiſter ſollte ferner vorgehen gegen die Dezer-
nenten der Schulverwaltung, die trotz der Entſcheidung des
Reichsgerichts noch immer mit geſetzwidrigen Verfügungen
gegen die Leiter von Geſang- und Turnvereinen vorgehen, wie
ich das beim Miniſterium des Jnnern eingehend dargelegt habe.
Es handelt ſich hier um einen

bewußten Mißbrauch der Beamten.
Präſident von Kröcher ruft den Redner zur Ordnung.) Man
ehauptet immer, die Politik habe in Gerichtsſachen nichts zu

ſuchen. Daß das Gegenteil der Fall iſt, hat ſich z. B. bei einem
Anarchiſtenprozeß vom 11. November v. J. gezeigt, wo plötzlich
eine ganz ſchiefe Auffaſſung der Moabiter Vorgänge in das
r hineingezogen iſt. Redner kommt dann ausführlich
auf den

Deutzer Landfriedensbruchprvzeß
zu ſprechen. Jn dieſem Prozeß ſind 23 Jahre zwei Monate
verhängt worden, die höchſte Strafe hat den Gewerkſchafts-
ſekretär Fröhlich getroffen, obgleich er von verſchiedenen Zeugen
als ordentlicher, anſtändiger Menſch geſchildert iſt, der ſeinen
Pflichten aufs peinlichſte nachkommt und ruhig und geordnet
ſein Leben führt. Dies ſchwere Urteil iſt erfolgt wegen einer
Aeußerung, die er getan haben ſoll: „in Preußen darf man
alles tun, nur darf man ſich nicht erwiſchen laſſen,“ die er aber
beſtreitet, getan zu haben. Man hat in dem Prozeß von dem
Terrorismus des Verbandes geſprochen, obgleich nur ein ganz
kleiner Teil der betreffenden Leute überhaupt organiſiert ge
weſen iſt. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Das Urteil in dieſem Prozeß beweiſt wieder, daß wir mit Recht

von einer Klaſſenjuſtiz in Deutſchland reden müſſen.
Jch hielt es für notwendig, dies noch in dritter Leſung vorzu-
ringen. Freilich glaube ich ja nicht, daß von dieſem Hauſe

irgendwelche Anregungen, die der Billigkeit und Gerechtigkeit
entſprechen, ausgehen werden wie können an einem Dornbuſch
Feigen wachſen! Von dieſem Hauſe, das durch ſeine Verhand
lungen gezeigt hat, daß es jede Ungeſetzlichkeit deckt, jeden
ſchuldigen Beamten in Schutz nimmt, kann man keine Gerechtig-
keit erwarten. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Juſtizminiſter Dr. Be ſeler: Auf die Angriffe des Abg. Lieb-
knecht kann ich in dem gleichen Tone nicht antworten. (Sehr
wahr! rechts.) Das Reichsgericht hängt mit dem Juſtizetat
nicht zuſammen, und ſolche Angriffe können auch ſeinem An-
ſehen nicht ſchaden. (Bravol! rechts.) Ueber die als Straf-
taten der Beamten bezeichneten Moabiter Vorfälle hat der
Staatsanwalt Erhebungen eingeleitet, hat ſie an die Polizei
weitergegeben, ſie jetzt wiedererhalten und die Sache geht nun
ihren Gang. Das Urteil im Deutzer Landfriedensprozeß iſt
noch nicht rechtskräftig, wir können es hier nicht materiell nach-
prüfen. Eine weitere Auseinanderſetzung darüber hätte alſo
keinen Zweck. Verſtehen werde ich mich mit dem Abg. Lieb-
knecht doch niemals. (Bravol! rechts.) Auf ſeinen Ton kann
ich nicht eingehen, ſonſt müßte ich ganz anders ſprechen. (Lebh.

Beifall rechts.) tAbg. Böhmer (konſ.) proteſtiert gegen die Angriffe der
Linken im Reichstage auf die Richter im Becker-Prozeß.

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Abg. Gyßling (Vpt.) bedauert, durch den Schluß ver-

hindert zu ſein, auf die Angriffe des Abg. Böhmer antworten
zu können.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.): Der Juſtizminiſter hat ge-
glaubt, „den Ton“ rügen zu dürfen, in dem ich die Juſtizver-
waltung angegriffen habe und wodurch ich das Reichsgericht
nicht herabſetzen könne. Auf mich macht eine derartige Ver-
urteilung nicht den allermindeſten Eindruck. Auf die Sache
kommt es an, und da hat der Miniſter nichts widerlegt.
(Sehr richtig! b. d. Soz., Lachen rechts.)

Nach debatteloſer Erledigung des Etat sgeſetzes gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten iſt die dritte
Etatsberatung beendigt.

Schluß 64 Uhr.

Mllerlei.
Goldfunde in Deutſchland.

Koblenz, 28. März. Jn Andel a. Moſel in einem Seitental,
dem ſogenannten Goldbachtal wurden e Goldfunde gemacht.
Stücke im Werte von 50-100 Mark wurden gefunden. Das
Gold iſt in feſter Form im Gegenſatz zu dem in der Eifel ge
fundenen. Das Geſtein iſt bei Andel vielfach ſo ſtark mit Gold
durchſetzt, daß man es mit dem bloßen Auge ſehen kann. Aneinigen Stellen ſind ſchon amtliche Mutungen angelegt.

Kleines Allerlei. Schneeſtürme werden noch vielfach gemeldet,
beſonders aus dem Schwarzwald und auch aus Spanien. Jn der
Nordſee herrſcht fürchterlicher Sturm, dem bereits eine Anzahl
Schiffe zum Opfer fielen. Die deutſche transatlantiſche
r h mit dem Ballon „Suchard“, die für den Monat
lpril in Ausſicht genommen war, iſt bis zum Spätherbſt ver

ſchoben worden. Bei dem Wahnſinn des Berliner 6 Tage-
Rennens ereigneten ſich vorgeſtern 2 Unfälle. Abends 6 Uhr
ſtürzte Arendt durch Anfahren in der Kurve und brach das
linke Schlüſſelbein. Ratgeier brach beim Sturz ebenfells das
Schlüſſelbein. Boshafte Gemeinheit. Jm Hippodrom
Midlesborough (England) rief ein Mann während der Reitvor-

in böswilliger e plötzlich „Feuer!“ Unter den
nweſenden entſtand eine furchtbare Panik. Einige Perſonen

ſtürzten in ihrer Haſt vom Pferde und wurden überritten. Jn
dem Gedränge wurden 3 Perſonen getötet und 11 verletzt.

Sehr wahrl

Halle a. S., Mittwoch den 29. März 1911 22. Jahrg.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 28. März 1911.

Der Rampf zwiſchen Kapital und Arbeit
in all ſeinen mannigfachen Erſcheinungen und Aeußerungen iſt
letzten Endes ein Kampf um die Macht. Die herrſchenden
Klaſſen, die gebildet werden von den Großinduſtriellen, großen
Handelsfirmen, Banken und was damit zuſammenhängt, Groß-
grundbeſitzern (Junkern) uſw. benützen den in ihren Händen be-
findlichen ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Machtapparat zur Auf-
rechterhaltung, Stärkung und Befeſtigung ihrer Herrſchaft und
zur Niederhaltung der ſtärkſten, zahlreichſten und unentbehrlichſten
Klaſſe im Staate, des arbeitenden, Werte und Reichtümer erzeu-
genden Volkes. Für immer und für alle Zeiten ſoll die Arbeiter
klaſſe in der kapitaliſtiſchen Lohnſklaverei, im drückenden Joch der
Ausbeutung ſchmachten. Politiſche Rechte und Freiheiten, die das
Volk fordert, werden ihm erſt nach hartnäckigen Kämpfen und nur
inſoweit und ſolange zugeſtanden, wie dadurch die kapitaliſtiſche
Herrſchaft nicht ernſtlich gefährdet wird.

Das Volk aber will und muß aus der politiſchen und wirt
ſchaftlichen Knechtſchaft heraus, will teilnehmen an allen Kultur-
ſchätzen und Errungenſchaften, zu deren Entſtehen es das meiſte
beigetragen hat, und die ohne die Arbeit des Proletariats nicht
denkbar wären. Die Herrſchaft und Macht des Kapitalismus kann
aber nur gebrochen werden, wenn die Lohnſklaven beginnen ſich
zu zählen, d. h. in immer ſteigender Zahl zu der Erkenntnis ihrer
fluchwürdigen Lage, zu der Einſicht gelangen, daß ſie ausgebeutet,
unterdrückt und geknechtet werden und in der kapitaliſtiſchen Geſell-
ſchaftsordnung ihre Menſchenrechte und ihr Menſchenglück
mit Füßen getreten wird. Die ganze Schmach dieſes Zuſtandes
muß Millionen Proletariern in der Seele brennen, muß ihre
Hirne mit dem glühendem Bewußtſein erfüllen, daß ihnen nur
mit dem Sturz des Kapitalismus und nur im Sozi-
alismus Erlöſung winkt. Millionen von Arbeitern ſind von
dieſem Geiſte erfüllt, bekennen ſich freudig zum Sozialismus und
werben für ihn. Aber noch reicht ihre Zahl nicht aus, um den
Entſcheidungskampf zu wagen, den die herrſchenden Klaſſen dem
Proletariat früher oder ſpäter aufdrängen werden und der ſich
als ein ehernes geſchichtliches Muß kaum vermeiden laſſen
wird. Unzählige Arbeitsſklaven, die heute noch träge und ſtumpf-
ſinnig in den Tag hineinleben, die ihre Klaſſenlage noch nicht be
griffen, die kaum ein Gefühl für Menſchenwürde haben, müſſen

durch Aufklärung und Belehrung
für die Jdeen des Sozialismus gewonnen, der Armee des organi-
ſierten klaſſenbewußten Proletariats als Kämpfer eingereiht
werden! Nach dieſer Richtung hin hat beſonders die Arbeiterpreſſe
eine wichtige Aufgabe zu erfüllen. Das Volksblatt ſteht hier
nicht an letzter Stelle. Schon dadurch, daß es alle Fragen der
Tagespolitik von grundſätzlich ſozialiſtiſchem Standpunkt aus
behandelt und beleuchtet und immer den Kern der Dinge, das,
worauf es eigentlich letzten Endes ankommt, bloßlegt, wirkt es
aufklärend, belehrend, bildend und vor allem vertiefend.

Und die politiſchen Vorgänge der letzten Zeit erfordern, wie die
kommenden, und die Polizei und Juſtizaktionen das ganze Intereſſe
und die ganze Wachſamkeit des einzelnen, politiſch denkenden
Arbeiters wie das ſeiner Klaſſe. Es gilt auf dem Poſten zu ſein!
Die „Ritter und Heiligen“ vom ſchwarzblauen Block, die ſich
ſündenbeladen bei den kommenden Reichstagswahlen
endlich dem Volks gericht ſtellen müſſen, ſind mit der Bethmann
Regierung in tödlicher Verlegenheit, um eine „zugkräftige Wah l-
parole. Das edle Trio ſinnt und ſinnt, wie es das Volk wieder,
ähnlich wie bei den Hottentottenwahlen, auf den Leim führen
könne. Es ſind alſo keineswegs Ueberraſchungen ausgeſchloſſen.
Auch hier fällt der Ar beiterpreſſe die Rolle des Wächters
und Warners und ſicheren und zuverläſſigen Führers zu. Denn
nur ſie allein iſt berufen, die Jntereſſen der Arbeiterklaſſen wahr
zunehmen und zu verfechten!

Die bürgerlichen Zeitungen (einſchließlich der ſogenannten „un-
parteiiſchen“ Generalanzeigerpreſſe)) können niemals Arbeiter
intereſſen vertreten, denn ſie ſind Dienerinnen des Kapitals.
Der Arbeiter, der ein bürgerliches Dlatt abonniert,
unterſtützt ſeinen ärgſten Feind, begeht Verrat an
ſich und ſeiner Klaſſe und verdient die Verachtung ſeiner
Klaſſengenoſſen. Jm Kriege gilt jeder Soldat, der dem Feinde
Dienſte leiſtet, mit Recht als Verräter und wird als ſolcher be
handelt! Nun wohl! Auch die Arbeiterklaſſe befindet ſich im
Kriege, der ihr große Opfer auferlegt, und der Arbeiter, der dem
Gegner Mittel zur Stärkung ſeiner Poſition zuführt, begeht eine
verwerfliche, verächtliche Tat!

Ein klaſſenbewußter, denkender und das Elend ſeiner Klaſſe
mitfühlender Arbeiter dagegen wird helfen, die Kampfesmittel
und Waffen der Arbeiterklaſſe ſtärken und ſtählen, wird für eine
der ſchärfſten und wuchtigſten Waffen im proletariſchen Klaſſen
kampfe, wird für die Arbeiterpreſſe,

das Volksblatt
wirken und werben und ihm neue Leſer und Abonnenten zuführen.
Genoſſen und Genoſſinnen! Seid immer eingedenk, daß es ſich
dabei um Eure eigene Sache handelt, daß das, was Jhr für
Eure Preſſe leiſtet, Jhr für Euch tut! Deshalt: Nützt die Zeit!

Werbt unabläſſig für das Volksblatt!

Aus dem Stadtparlament.
Jn der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung ſcharten ſich die Herren

Stadtväter in ziemlicher Stärke um ihren ſtellvertretenden Vor
ſitzenden Föhring, um ihm bei Erledigung der umfangreichen
Tagesordnung helfend zur Seite zuſtehen. Und er war der Hilfe
bedürftig. Auf Herrn Föhring kann das bekannte Wort: Wem
der Herr ein Amt gibt ſicher nicht angewendet werden. Bei
der Beratung des Magiſtratsantrages betreffend die Bildung einer
Theaterdeputation, war erſt eine längere Geſchäftsordnungsdebatte
notwendig, um überhaupt den verfahrenen Karren wieder frei zu
bekommen. Der vom Magiſtrat gemachte Vorſchlag über die Zu
ſammenſetzung der Kommiſſion wurde mit einer Stimme Mehrheit



verworſen und beſchloſſen, den Einfluß der Stadtverordneten
mehr zur Geltung kommen zu laſſen. Dem Genoſſen Emmer
wurde mit der Erteilung eines Ordnungsrufes gedroht, weil er
durch einen Zwiſchenruf die ganze Geheimniskrämerei als Theater
ſpiel bezeichnet hatte. Man hatte nämlich auf Wunſch des Obers
vorher beſchloſſen, die Wahl der bürgerſchaftlichen Deputierten in
geheimer Sitzung vorzunehmen. Der Zwiſchenrufer hatte für das
Techtelmechtel doch den richtigen Ausdruck gefunden, denn aus der
Wahl wurde nichts, weil der Magiſtrat zu dem gefaßten Beſchluß
erſt Stellung nehmen müſſe.

Seine ganze Rückſtändigkeit auf ſozialem Gebiet bewies das
Kollegium aber erſt durch den Beſchluß, von den Krankenkaſſen
eine Gebühr von 5 Mark ſtatt bisher 3 Mark für die Benutzung
des Krankentransportwagens zu erheben. Die Krankenkaſſen hätten
kein Recht, beſondere Vorteile zu genießen, ſie arbeiteten mit
Millionenetats und könnten die geringfügige Erhöhung um
100 Prozent! ohne Gefahr tragen Dieſe und andere Gründe
wurden von der bekannten Seite mit mehr oder weniger Geſchick
ins Feld geführt, um, wie Profeſſor Dr. von Blume allerdings un-
beabſichtigt ganz richtig hervorhob, den Kaſſen eine Unfreundlichkeit
zu erweiſen“. Jntereſſant iſt das Geſtändnis, daß man ſogar be-
abſichtigte, die Gebühren für private Krankentransporte auf 10 Mark
zu erhöhen.

Für Rennpreiſe, Sportzwecke und anderen Klimbim werden
Tauſende fortgeworfen und hier will man die Aermſten, die ge-
zwungen ſind, einen Krankenwagen zu requirieren, noch mehr be-
laſten, um die Zuſchüſſe herabzumindern. Man ſcheute ſich vor-
länfig noch, dem Wunſche des Magiſtrats zu willfahren und
beließ die Sätze für Private auf der bisherigen Höhe, während die
Krankenkaſſen ſtatt 3 in Zukunſt 5 Mark zu zahlen haben. Die
übrigen Vorlagen wurden meiſt ohne Widerſpruch erledigt.

Zur Unterſtützung des Volksparks
werden die Rammer und Steinſetzhilfsarbeiter, wie
ſie in ihrer Verſammlung vom 26. März beſchloſſen haben, gleich-
falls pro Jahr und Mitglied 1, Mk. Extraſteuer zahlen.

Vom Arbeitswilligenſchutz.

Gelegentlich des Streits bei der Firma Herbſt u. Ko. ging
ein Former am Abend des 24. Januar nach der Heimtehr von
der Arbeit den Steinweg entlang, als zwei Arbeilswillige vor
ihm hergingen. Da es zu einer kleinen Menſchenanſammlung
kam, ging der Former dazwiſchen, um zunächſt Ruhe zu ſtiften.
Nach den Angaben des Arbeitswilligen Steinhauf ſoll der
Former dann nur geſagt haben: „Jhr ſolltet Euch doch aber
auch ſchämen, jetzt bei Herbſt zu arbeiten.“ Nach den Angaben
des Arbeitswilligen Preuße ſoll der Former aber auch noch
geſagt haben: „Wie könnt Jhr Euren Kollegen in den Rücken
fallen Euch müßte man ins Geſicht ſpucken und die Knochen
kaput ſchlagen.“ Die Arbeitswilligen wurden entweder von der
Firma Herbſt oder von der Polizei veranlaßt, Strafantrag zu
ſtellen, und die Folge davon war, daß der Former eine Anklage
wegen Vergehens gegen S 153 der Gewerbeordnung erhielt,
weshalb er vor dem Schöffengericht erſcheinen mußte. Er ſoll
andere durch Drohungen und Ehrverletzungen zu beſtimmen
verſucht haben, am Streik teilzunehmen. Der Angeklagte gibt
wohl zu, einige Worte der Entrüſtung über das Tun der Ar-
veitswilligen geäußert zu haben. Keineswegs habe er aber ernſt-
gemeinte Drohungen gebraucht. Er als Former habe mit dem
Streik gar nichts zu tun gehabt, da er bei der Firma Herbſt
niemals beſchäftigt geweſen ſei. Hauptſächlich habe er ſich da-
mals nur eingemengt, um Ruhe und Frieden zu ſchaf-
fen. Der Arbeitswillige Steinhauf hatte den Strafanttag
nachträglich zurückziehen wollen, da er ſich
„Lauferei“ erſparen wollte und den Herbſtſchen Vetrieb wieder
verlaſſen hatte, als frühere Streikende die Arbeit wieder auf-
nahmen. Der Arbeitswillige Preuße ſtellte den an ſich un-
erheblichen Fall im Gegenſatz zu Steinhauf ſehr gefährlich dar.

Der Amtsanwalt beantragte gegen den Former unter dem
üblichen Hinweis auf den Schutz des „freien Willens“ der Ar-
beiter, fünf Tage Gefängnis. Der Verteidiger des An-
geklagten wies darauf hin, daß eine Gefängnisſtrafe in ſolchen

Föllen unter keinen Umſtänden am Platze ſei. Arbeiter dächten
ſich bei der Aeußerung ſolcher vielleicht hartklingender Worte

nichts. Gelegentlich des Halleſchen Aerzteſt reits ſind
gegen die „arbeitswilligen“ 2

ſpätere

Aerzte auch von den Aerzten harte
Worte (Streikbrecher) gebraucht worden, aber man habe noch
keinen Arzt unter Anklage geſehen. Was den Aerz-
ten erlaubt ſei, ſollte man doch den Arbeitern im Daſeins-
kampfe nicht verwehren. Das Gericht verurteilte den Ange-
klagten aber zu fünf Tagen Gefängnis! Jn der etwas
temperamentvoll vorgetragenen Urteilsbegründung hieß es
u. a.: Gewiß hätte auf eine Geldſtrafe erkannt werden kön-
nen (1), aber es ſei auf eine Gefängnisſtrafe erkannt worden,
da das höchſte Gut, der freie Wille des Men
ſchen (lies: Arbeitswilligen Red.) einen energiſchen
Schutz verdiene. Nach der Meinung des Gerichts ſei es ganz
löblich, wenn jeder Arbeiter ſein Brot zu verdienen ſuche,
wo er es für angebracht halte. Allerdings könnte man dies-
bezüglich auch anderer Meinung ſein. Das Gericht richte ſich
aber nach dem, was ſich in dem Gerichtsſaal abſpiele und ſcheide
politiſche Momente aus. Und wenn der Verteidiger dargelegt
habe, im Aerzteſtreik ſei ähnlich verfahren worden, als im vor-
liegenden Falle, ſo müſſe bedauert werden, daß in
ſolchen Fällen Anzeige nicht erſtattet worden ſei (7). Wären
Aerzte wegen ſolcher Taten unter Anklage gekommen, wie der
Angeklagte, dann wären ſie genau mit demſelben Maße
gemeſſen worden, wie der jetzige Täter. Ja, man würde
vielleicht noch auf eine höhere Strafe erkennen, da die
Aerzte auf einer höheren VBildungsſtufe ſtehen als die Arbeiter.

Die Urteilsbegründung, die uns etwas weltfremd erſcheint,
richtet ſich vielleicht gegen den in der Preſſe und im Parlament
mit Recht erhobenen Vorwurf der Klaſſenjuſtiz, die natürlich
auch durch dieſe Urteilsbegründung nicht aus der Welt ge-
ſchafft wird. Vergleicht man, um keine kraſſeren Fälle heran
zuziehen auch nur das Urteil gegen die Bonner Boruſſen
mit den fünf Tagen Gefängnis, die der Former wegen ein
paar harmloſen Bemerkungen gegen Arbeitswillige erhielt, ſo
braucht man die Bemerkung im Urteil, die ſich auf die Aerzte
bezieht, nicht allzu tragiſch zu nehmen! Nächſtens wird ſich
ja vielleicht auch für das Halleſche Schöffengericht Gelegenheit
bieten, über wirkliche Roheiten, die von ärztlicher Seite wäh-
rend des Aerzteſtreiks begangen worden ſind, zu befinden. Die
Leute, die den „arbeitswilligen“ Aerzten die Türſchilder zer-
ſchlagen haben, ſind ermittelt worden und werden dem
nächſt vor Gericht erſcheinen. Und dann wird man ja ſehen,
wie die Strafen ausfallen? Jm übrigen erſcheint es ſehr löb-
lich, das höchſte Gut des Arbeiters, den „freien Willen“ energiſch
zu ſchützen. Wie ſteht es denn aber im Dafeinskampfe der Ar-
beiter mit dem ſo viel gerühmten freien Willen, wenn ſich
heute dieſer und morgen jener Unternehmer herausnehmen
darf, Tauſende von Arbeitern, wenn ſie von dem Koalitions-
recht Gebrauch machen, auszuſperren? Die Urteilsbegrün-
dung mag nach dieſer Richtung hin ganz gut gemeint ſein, aber
an Welt und Lebenserfahrung und Kenntnis von den realen
Dingen der Gegenwart enthält ſie ſicher keinen Ueberfluß

Es hat auch Richter gegeben, die der ſehr richtigen Meinung
waren, daß ein ſogenannter „Arbeitswilliger“ für den ſtreiken
den Arbeiter ſeines Berufs genau das bedeute, was ein Landes-
verräter für ſein Land, und dementſprechend zu bewerten und
zu behandeln ſeil Der jene Aeußerung tat, war allerdings ein
engliſcher Richter. Die deutſchen Gerichte ſind das iſt
ihr gutes Recht! anderer Meinung bei ihnen iſt der
Arbeitswillige ein äußerſt wertvolles und nütz liches Weſen,
das außergewöhnlichen Schutzes bedarf, und deſſen „höchſtes
Gut“, ſein „freier Wille“ auch dann oft eine andere Wertung
erfährt, wenn er ihn mit dem Revolver oder Totſchlä-
ger in der Hand gegen ſtreikende Arbeiter betätigt. Des
halb wird natürlich kein Menſch daran zweifeln, daß wir in
einem Rechtsſtaate leben.

Ueber den Rabatt als Täuſchungsmittel
macht die Allgemeine Zeitung in Berlin vom 28. Februar 191t,
das Organ einer Beamtenorganiſation, folgende Ausfüh-
rungen:

Es gibt Stadtteile in den Großſtädten, wo kaum ein Geſchäft
ohne Rabattmarken exiſtieren kann. Wenn das Publikum
glaubt, etwas dabei zu profitieren, ſo täuſcht es ſich. Der
Rabatiſind für den Geſchäftsmann einfach Spe-
ſen, die er ſich beim Preisanſatz für ſeine Ware
mitkalkuliert, aber das Publikum freut ſich am „Spa
ren“, und die Geſchäftswelt hat weiter keinen Schaden davon,
als daß ſie für eine Reihe von „Direktoren“, „Geſchäftsführern“
und Buregaubeamten die Gehälter vermittels der Rabattmarken
heran ſchaffen muß, wobei natürlich auch die Kundſchaf“
ihren Anteilzahlt.Demnach ſind, vorausgeſetzt, daß alles ehrlich zugeht, die
Rabattſparvereine zum mindeſten wirtſchaftlich völlig
wertloſe Gebilde. Bei der Gründung der Vereine
wurde oft hochtrabend verkündet, daß man „durch Beſchaffung
guter und billiger Waren Erſparniſſe für die Mitglieder“ er-
zielen wolle. Aber in Wahrheit übernimmt der Verein gar
nicht die „Beſchaffung“ von Waren, noch auch kümmert er ſich
um deren Beſchaffenheit und Preiſe. Es fehlt den Rabatiſpar-
vereinen das genoſſenſchaftliche Merkmal des gemeinſchaftlichen
Geſchäftsbetriebs. Die Geſchäftsleute laſſen ſich einfach für
dieſe Vereine vreſſen durch die Befürchtung, daß ihnen die
Kundſchaft ſonſt zu dem Nachbar läuft, der Rabatt gibt.

Die Methoden des Rahattſparweſens ſind verſchieden; ent
weder bezahlen die Käufer die Ware mit Vereinsmarken, oder
die Geſchäftsleute gehen den Käufern Sparmarken. Jn beiden
Fällen rühmen ſich die Vereine, daß ſie ihre Mitglieder zur
Barzahlung erziehen, was aber für großſtädtiſche Verhältniſſe
eine recht überflüſſige Erziehung iſt, denn heutigen
Tags iſt die Barzahlung, zumal bei den kleinen Leuten, über
wiegend.

Demnach fällt auch dieſer erzieheriſche Vorteil der Rabatt-
ſparvereine fort; bleibt alſo nur die Freude der Hausfrauen
an der Einkaſſierung ihres Guthabens zur Weihnachtszeit.
Wenn die Franen aber genau rechnen wollten, ſo würden ſie
erkennen, daß ſie ihr Guthaben reichlich teuer bezahlen und daß
ſie viel beſſer tun, wenn ſie das Geld, das ſie ſparen wollen,
auf eine richtige Sparkaſſe bringen. Dieſe Erkenntnis wird ja
wohl noch kommen, wenn auch langſam, und niemand wird ſich
mehr darüber freuen als die Geſchäftsleute, die jetzt gute Miene
machen, wiewohl ihnen das Spiel ſehr übel ſcheint. Ein Ge-
ſchäfts mann muß eben immer gute Miene machen, auch wenn
die geehrte Kundſchaft noch ſo un vernünftig iſt. Das iſt nun
einmal Lauf und Kauf.

Das iſt nicht neu, aber die Wahrheit ſchreitet nun einmal
langſam voran und muß oft wiederholt werden, ehe ſie die
Köpfe der Ravaltmwarkengläubigen erobert. Es ſchadet daher

n auch an dieſer Stelle die alte Lehre noch einmalnichrs, en
tn neuer Form vorgerragen n ird.

Hiltoriſcher Cagesnatender für Halle.

29. März.
1884. Eröffnung der ſtädtiſchen Ober-Realſchule.
1909. 25 jähriges Jubiläum derſelben.
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Die Arbeitervertreter in der Arbeiterverſicherung

hielten an 26. März im Engl. Hof ihre Monatsverſammlung ab.
Zunächſt wurden Berichte über die Verhandlungen des Schieds-
gerichts für Arbeiterverſicherung in Merſeburg erſtattet. Der
Beiſitzer, Genoſſe Weſtfal, berichtete über die Sitzung am
24. Januar. Zur Erledigung ſtanden elf Jnvalidenverſicherungs-
ſachen, von denen nur zwei Erfolg hatten. Fünf Berufungen
wurden abgewieſen, in vier Fällen wurden die Kläger nochmals
einem Hrankenhauſe zugewieſen. Unfallverſicherungsſachen ſtanden
15 zur Verhandlung, von denen eine Erfolg hatte. Zwei Renten-
beiwerber wurden nochmals einem Krankenhauſe zugewieſen, die
übrigen Berufungen wurden abgewieſen. Bei dem einen Erfolgs-
falle handelte es ſich um ein Mädchen, daß einen Unfall bei ihrer
haus wirtſchaftlichen Arbeit erlitten hatte. Die Berufsgenoſſen-
ſchaft hatte die Rente abgelehnt, da ſich der Unfall nicht bei ver-
ſicherungspflichtiger Betriebsarbeit ereignet habe. Da das Mädchen
aber ſonſt landwirtſchaftliche Arbeit verrichtet, alſo doch unfall-
verſicherungspflichtig iſt, wurde ihr die Rente zugeſprochen.

Genoſſe Schwenke berichtete über die Verhandlungen am
8. März. Zur Erledigung kamen 23 Unfallſachen, von denen
ebenfalls nur ganz wenige Erfolg hatten. Einige Verletzte wurden
abgewieſen, weil ſie nicht klipp und klar durch Zeugen nach-
zuweiſen vermochten, wann, wo und wie ſich der Unfall zu
getragen hatte. Ein Verletzter hatte von dem Unfall zwar am
Abend des Unglückstages ſeiner Frau erzählt, doch wurde das
nicht als genügend angeſehen. Arbeiterſekretär Kleeis ſetzte
an der Hand einiger Fälle auseinander, wie ſchwer es heute iſt,
Hinterbliebenenrente zu erwirken. Wenn ein Verunglückter nicht
gleich an Ort und Stelle tot liegen bleibt, iſt nichts mehr zu
machen. Es werden dann tauſend Gründe angegeben, aus denen
der ſpätere Tod eingetreten ſein ſoll.

Freier Gemiſchter und Frauenchor. Die geplante Uebungs-
ſtunde am nächſten Mittwoch (29. März), fällt aus; ſie wird
Sonntag, den 2. April, 4 Uhr nachmittags, bei Wallrodt,
Breiteſtraße 1, abgehalten werden. Der Vorſtand.

Für den Kinderhilfs-Blumentag, der am 3. Mai d. J.
zugunſten der hieſigen Kinderfürſorge- Vereine ſtattſinden ſoll,
wird im ſtillen emſig gearbeitet. Geldſpenden zur Deckung der
Unkoſten werden von den Herren Stadtrat Dr. Tempelmann,
Rathausſtr. 111; Stadtrat Uber, Gr. Steinſtr. 6; Baumeiſter
Kuhnt, Steinweg 42 und Direktor Schweckendiek mit Dank ent-
gegengenommen. Große, aber auch kleine Gaben zu dieſem Zwecke
ſind durchaus willkommen. Herr Kunſtmaler Alfred Weßner
in Kollenbey hat den äußerſt geſchmackvollen Entwurf eines Pla-
kates für die Anſchlagſäulen zur Verfügung geſtellt. Die Bezirks-
damen werden vorausſichtlich Ende dieſer Woche beſtimmt werden.
Es ſei nochmals darauf hingewieſen, daß an Ladenbeſitzer,
Jnhaber von Cafss, Reſtaurants und Hotels ſowie
Fuhrwerksbeſitzer Margaretenblumen zur Aus-
ſchmückung der Geſchäftsräume und Fuhrwerke im e
zum Preiſe von 5 Mk. das Gros abgegeben werden. Der Bedar
muß aber bei Direktor Schweckendiek, Marktplatz 20l, bis
zum 31. d. M. angemeldet werden. Von mehreren Geſchäften
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ſind bereits Vorbeſtellungen eingegangen. Der Verkaufspreis be
trägt ſpäter 10 Pfg. das Stück.

Der Hoſenrock, dieſe ueueſte Modenarrheit aus der Welt der
Oberen Zehntauſend“, wo man den „lieben Gott“ die Tage abſebit und vor lauter Faulenzerei und Langeweile von einer
izarren Jdee auf die andere verfällt, iſt nun auch in Halle auf

t etliche Straßen, den Marktplatz und den Zoologiſchen
rten unſicher gemacht und diverſe Modegigerl aus dem Konzept

e Geiſtreichelnde Feuilletonſchwätzer haben ſich für ihn
egeiſtern laſſen und preiſen ſeine Schönheiten in der über-

chwänglichſten Weiſe. Bei der Firma Huth, die am Sonntag
n einer ſogenannten Matinee direkt aus Paris bezogene, mit
Seinewaſſer getaufte, lebende Hoſenrockmodelle vorführte, ſoll
der Andrang von Neugierigen (zahlungsfähigen natürlich!) gerade
zu fürchterlich geweſen ſein Von einigen betriebſamen bürger-
lichen Schmoks abgeſehen, war ſelbſtverſtändlich nur die „Creme“
der Geſellſchaft, die ſogenannte haute volée, vertreten, die ſich die
Hoſenrockherrlichkeiten durch die Lorgnetten beſchnarchten und vor
Verwunderung ein Ah! und Oh! ſo verſichert der getreue
Schmok! nach dem anderen ausſtießen. Der Geſprächsſtoff
auf den Nachmittags -Kaffeekränzchen und ſive o'clock tee's dieſer
„vornehmen“ Herrſchaften, die auf Koſten des modernen Prole-
tariats ein Drohnendaſein friſten, reicht alſo einſtweilen bis zur
nächſten Modeſenſation aus

Stadttheater. Mittwoch wird zum letzten Male Shakeſpeares
Sommernachtstraum mit der vollſtändigen Muſik von Mendelſohn-
Bartholdy gegeben und ſind Schülerkarten à 1.10 Mk. an der
Tages- und Abendkaſſe erhältlich. Donnerstag zum letzten Male
Großſtadtluft. Zu der Roſenkavalier-Première am Freitag, die als
erſtesOpernfeſtſpiel ein einmaliges Gaſtſpiel der drei königl. Kammer-
ſängerinnen Eva von der Oſten, Margarete Siems und
Minnie Naſt bringt, ſei noch bemerkt, daß hierzu noch eine Anzahl
guter Pläye zu Mk. 4.10, 5.10, und 8.10, ferner auch noch ſolche
zu Mk. 12.10 und 15.10 erhältlich ſind.

Straßßenraub. Am Montag nachmittag gegen 5 Uhr entriß
ein in den mittleren Jahren ſtehender Mann, in der großen Stein
ſtraße einer älteren Dame ihre Handtaſche und entwich damit
durch die Mittelſtraße. Mehrere Paſſanten nahmen die Verfolgung
des frechen Räubers auf, wagten ſich aber nicht an ihm heran,
da er mit einem offenen Meſſer in der Hand drohte. Jn der
Schulſtraße warf er die Taſche von ſich, da er von den Verfolgern
immer mehr bedrängt wurde, entkam aber ſchließlich doch noch.
Die aufs höchſte erſchrockene Dame erhielt ihre Taſche, die einen
größeren Geldbetrag enthielt, unverſehrt zurück.

Einen Selſtmordverfuch unternahm am Montag früh kurz
nach 6 Uhr ein 15jähriges Mädchen dadurch, daß es in den Mühl-
graben ſprang. Ein hinzukommender Poliziſt holte es jedoch noch
rechtzeitig aus dem naſſen Element heraus und ließ es mit dem
ſtädtiſchen Krankenwagen der mediziniſchen Klinik zuführen. Es
wäre intereſſant, die Urſachen kennen zu lernen, die dem 15jäh-
rigen Kinde das Leben zur Qual machten.

Ein gemeiner Burſche beläſtigte am Montag abend gegen
8 Uhr auf dem Weidenplan eine junge Dame in der ungehörigſten
Weiſe. Der Frechling verfolgte ſie ſolange, bis ein des Weges
kommender Poliziſt es ihm geraten ſein ließ, ſich zu verduften.
Nicht aber bevor er, wie ſie zu Hauſe zu ihrem Schrecken feſt
ſtellen mußte, der Dame das ganze Kleid mit einer ätzend en
Flüſſigkeit vollſtändig verdorben hatte. Es wäre zu wünſ en
daß der Bube ausſindig gemacht und ihm eine geſalzene Steuje
zudiktiert werden würde.

Stadtveroräneten-Siuung.
Montag, den 27. März 1911, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Föhring.
Der ſtellverlreiende Vorſitzende Föhring eröffnet dte

Sitzung um 25 Uhr und gibt bekannt, daß der 5. Kommunale
Bezirksverein ſich in einer Petition über die Kellerüber-
ſchwemmungen in der Geiſtſtraße veſchwert und um Abhilfe
erſucht. Die Petition wird dem Bauausſchuß überwieſen
Der ſogenannte Soziale Ausſchuß erſucht abermals in einer
Eingabe um Ausdehnung der Sonnragsruhe und verweiſt be
ſonders auf die turzlich in einer Verſammlung angenommene
Reſolution. Es möge ſchon zum Anfang des Sommers die
Angelegenheit geregelt werden. Die Petirion wird dem Refe-
renten überwieſen. Die hieſigen Frauenvereine erſuchen
darum, in die zu gründende Theaterdeputation auch eine
Frau zu delegieren. Die Petition wird bei dem betreffenden
Magiſtratsantrag beraten. Weiter iſt eingegangen eine
Druckſache, in der die Urſachen der Ausſperrung der
Steinſetzer im Regierungsbezirk Merſebuxg in objektiver
Weiſe dargelegt werden. Die Eingabe rührt von den Ausge-
ſperrten her und hebt hervor die Stellungnahme der Behör-
den zuungunſten der Arbeiter, weiſt darauf hin, daß ſeitens
der Arbeiter ein unparteiiſches Schiedsgericht vorgeſchlagen
worden ſei, und kritiſiert die Zumutungen, welche die Arbeit-
„geber“ an die Arbeiter geſtellt hätten. Ueber die Eingabe
ſoll in nächſter Sitzung verhandelt werden. Amtsgerichtsrat
Dr. Bindſeil teilt in einem Schreiben der Verſammlung
mit, daß er infolge erheblicher Differenzen mit dem
Vorſitzenden der Steuerveranlagungs-Kom-
miſſion gezwungen ſei, das ſeit langen Jahren verwaltete
Amt eines Mitgliedes dieſer Kommiſſion niederzulegen. Zur
Begründung führt Herr Bindſeil an, daß das Einvernehmen
mit dem früheren Vorſitzenden ſtets ein gutes geweſen ſei und
daß Differenzen nicht vorgekommen ſeien. Der neue Vor-
ſitzende, Regierungsrat Görlich, ſei unermüdlich in
der Einführung von Neuerungen, die für unſere
ſpeziellen Halleſchen Verhältniſſe gar nicht paßten. Ein
ruhiges, harmoniſches Zuſammenarbeiten ſei vielfach unmög-
lich, weshalb die Kommiſſion die Neuerungen einmütig ver-
worfen habe. Selbſt der Regierungsvertreter ſei auf die
Seite der Kommiſſion getreten, was den Vorſitzenden aber
nicht abhalte, gegen die Grundſätze, die man bisher als recht
und billig gelten ließ, zu verſtoßen. Er habe den Eindruck
gewonnen, als betrachte ihn der Vorſitzende als ſeinen perſön
lichen Feind. Da an ein friedliches Zuſammenarbeiten nicht
zu denken ſei, müſſe er das Amt niederlegen. Der Vor-
ſitzen de hebt hervor, daß Herr Vindſeil mit großem Fleiß
ſeines Amtes gewaltet habe, weshalb dieſer Schritt zu be-
dauern ſei. Die Neuwahl möge man dem Etatsausſchuß über-
laſſen. Stadtv. Gieſe beſtätigt, daß die Differenzen erſt
nach dem Wechſel im Vorſitz zum Ausbruch gekommen ſeien.
Es ſei zu bedauern, daß ſich ſolche Verhältniſſe herausgebildet
haben. Wenn die Differenzen nicht bald abgeſtellt würden,
wollen noch andere Mitglieder aus der Kommiſſion aus-
ſcheiden. Stadtv. Höſchele tritt ebenfalls wie der Vor
redner dafür ein, daß die Angelegenheit im Etatsausſchuß be
ſprochen werden möge. Die Verſammlung beſchließt dem
gemäß.

Der erſte Punkt der Tagesordnung: Vertragsentwurf, be
treffend Errichtung und Unterhaltung einer Wanderarbeits-
ſtätte, wurde vertagt, um den Stadtverordneten Gelegenheit
zu geben, die umfangreiche Vorlage kennen zu lernen.

Mittelbewilligung für Erneuerung bezw. Erweiterung der
Straßenbahnanlagen in Kleinſchmieden und der Gr. Alrich-
ſtraße. Aus Anlaß der Neupflaſterung der beiden Straßen
macht ſich eine umfaſſende Aenderung der dortigen Bahn-An
lagen notwendig. Sie beſteht teils in einer Erneuerung des
vorhandenen Gleismaterials, teils in einer Erweiterung der
Gleiſe zum zweigleiſigen Betrieb. Die Verſammlung be
ſchließt, aus den im Programm der Anleihe von 1910 für
Zwecke der ſtädtiſchen Straßenbahn vorgeſehenen drei Mil-
ionen Mark für die Erweiterung bezw. Erneuerung der

Bahnanlagen 21 730 Mk. zu bewilligen.
Der Fluchtlinienfeſtſetzung für die Weſtſeite von Oppiner

ſtraße 18 ſowie dem Verkauf des fluchtlinienmäßig zu e



Wirte würde noch ſchärfer werden als ſie jetzt ſchon ſei.
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antragt,
Schirmer, Forſterſtraße 54, für den jährlichen Mietzins von

2 entfallenden Landes, ferner dem Landerwerb von
Kl. Ulrichſtraße 11, wurde debattelos zugeſtimmt.

Als Mitglied des Grundſteuer-Schätzungsausſchuſſes wird
ſodann Maurermeiſter Henſel gewähit.

Die Petition des Vürgervereins zur Wahrung Kröllwitzer
Intereſſen zwecks Verlängerung der Straßenbahn durch Kröll
witz bis zur Villa Knoch, Dölauerſtraße, wird dem Magiſtrat
als Material überwieſen. Stadtv. Emmer hebt die Zwed-
mäßigkeit der Linienführung nach der Heide und zurück ent
lang der Prachtſtraße über die Peißnitz hervor und erſucht,
dies für unſere Großſtadt prachtvolle Projekt im Auge behal-
ten zu wollen.

Der Magiſtratsantrag, betr. die Bildung einer Theater
Deputation und die Petition des Frauenbildungsvereins um
Wahl einer Frau in die Deputation werden ge-
meinſam beraten. Der Magiſtrat ſchlägt vor, für die Wahr
nehmung der Geſchäfte der Verwaltung des Stadttheaters
eine Verwaltungs- Deputation zu bilden und ſie zuſammenzu-
ſetzen aus drei Magiſtratsmitgliedern, vier Stadtverordneten
und zwei Burgerdeputierten. Namens des Theateraus-
ſchuſſes beantragt Stadtv. Borges, dem Magiſtratsantrag
die Zuſtimmung zu erteilen. Stadtv. Herzau iſt der
Meinung, daß eine Frau in die Deputation gewählt werden
müſſe. Es wurden in derſelben zweifellos diskrete Fragen,
welche die Künſtlerinnen angehen, zur Sprache kommen, wes-
halb an Stelle der beiden Profeſſoren eine Frau delegiert
werden möge. Stadtv. Höſchele betont, daß man eine
Perſon wählen möge, die auch etwas vom Theater verſtehe
und das ſei Herr Direktor Bruno Hehydrich. (Widerſpruch.)
Oberbürgermeiſter Dr. Rive erſucht, die Perſonenfrage in
geſchloſſener Sißzung zu behandeln, damit würde den Jnter-
eſſen des Theaters und der in Frage kommenden Perſonen ge-
dient. Stadtv. Zell erhebt Veſchwerde über mangelnde
Rückſichtnahme des Theaterdirektors Richards gegenüber den
Abonnenten. Die Theaterdeputation müſſe auch die Jnter-
eſſen der Theaterbeſucher wahrnehmen können. Stadtv.
Schmidt-Rimpler nimmt unter Anführung des Straß-
burger Spielplans die Geſchäftsführung des Herrn Richards
in Schutz und ſpricht ſich ſomit gegen die geplante Halbinten-
danz aus. Stadtv. Thiele tritt dafür ein, ſchon jetzt
einer Frau Sitz und Stimme in der Deputation zu gewähren.
Mit der Perſonenzahl iſt Redner nicht einverſtanden, es
könne bei der geplanten Zuſammenſetzung öfters vorkommen,daß der Magiſtrat ohne weiteres die Mehrheit habe. Der
Vorſchlag, daß der Magiſtrat drei und die Stadtverordneten
vier Stimmen erhalten ſollen, dürfte keinesfalls zu billigen
ſein. Der Redner ſtellt den Antrag, die Deputation auf 11
oder 12 Mitglieder zu verſtärken, im Falle der Ablehnung
dieſes Antrages dem Magiſtrat zwei, den Stadtverordneten
2 und den Bürgern zwei Sitze zu geben. Nach unweſent-
icher Debatte wird der Antrag Thiele mit 23 gegen 22

Stimmen angenommen.
Dem Abſchluß eines Vertrages mit der Aktiengeſellſchaft für

Grundſtücksverwertung Halle a. S. nach Maßgabe des vorge-
legten Entwurfs ſtimmt die Verſammlung zu, nachdem Stadt-
verordneter Emmer vor den entſtehenden Konſequenzen ge
warnt und der Hoffnung Ausdruck gegeben hatte, daß in kom
menden Fällen andere Vürger mit demſelben Maße gemeſſen
würden. Ein Abänderungsantrag Thiele kam nicht zur
Abſtimmung.
Dem Entwurf eines Ortsſtatuts, betr. die Fürſorge für
Hinterbliebene der Direktoren, Oberlehrer, Zeichenlehrer uſw.
an den höheren Schulen der Stadt Halle wird die Zuſtim-
mung erteilt.

Zum Ausban der Waſſerleitung auf der Südſeite der Mozart
ſtraße zwiſchen Reil- und Richard Wagnerſtraße werden die
Mittel in Höhe von 1900 Mk. bewilligt.

Vermietung der Läden im Roten Turm. Der Magiſtrat be-
daß die Läden Nr. 1 dem Honigkuchenfabrikanten

1840 Mk., Nr. 6 dem Kaufmann Reinſch, Talamtſtraße 2, für
1750 Wek., Nr. 7 dem Honigkuchenfabrikanten Booch, Breite-
ſtraße, für 1430 Mk. auf die Zeit bis 30. September 1917 ver-
nietet werden. Stadtv. Gieſe beantragt die Vermietung

des Ladens Nr. 1 zu vertagen, bis die Angelegenheit mit der
geplanten Einrichtung des Cafés im Roten Turm erledigt ſei.
wendet ſich ebenfalls gegen die Neukonzeſſionierung eines Cafés
reſtaurants im Roten Turm, da im Umkreiſe von 250 Metern
bereits 57 Schankwirtſchaften vorhanden ſeien. Bürgermeiſter
v. Holly erklärt die Frage als verfrüht. Stadtv. Emmer
wendet ſich ebenfalls gegen die Konzeſſionierung eines Cafés
auf dem Markte. Die Konkurrenz der Geſchäftsleute und

Man
könne ſchon jetzt die Frage entſcheiden. Redner ſtellt den An
trag: Die Errichtung eines Cafés im Roten Turm iſt zurzeit
abzulehnen. Der Antrag fand jedoch nur geringe Unterſtützung,
während der Antrag Gieſe und betreffend der übrigen Läden
die Magiſtratsvorlage angenommen wurde.

Zur Tieferlegung der Wege auf dem Stadtgottesacker werden
5000 Mk. bewilligt.

Aenderung der Gebühren für Benutzung des Krankentrans-
portwagens. Stadtvv. Daniel und Schmidt-
Rimpler referieren über folgende Magiſtratsvorlage:

Die Koſten des Krankentransportes betragen 16 828,50 Mk.
jährlich. Jn dieſer Summe ſind nicht enthalten die Ver-
zinſungs- und Amortiſationskoſten für die ſämtlichen vor-
handenen Krankenwagen, man kann alſo mit einem Geſamtauf-
wand von 18 000 Mk. für das Krankentransportweſen pro Jahr

r

31143

rechnen. Dem ſteht als Einnahme nur der Betrag von rund
6590 Mk. im Durchſchnitt gegenüber. Das Mißverhältnis
zwiſchen Einnahme und Ausgabe iſt ein ye großes, daß der
Magiſtrat eine kleine Erhöhung der Gebühren für notwendig
und durchführbar hält. Bisher wurden hier erhoben: für einen
Krankentransport innerhalb der Stadt von Privaten 5 Mk.,
von den Krankenkaſſen 3 Mk., für einen Krankentransport nach
auswärts je nach dem Umfang durchſchnittlich 20 Mk. Dieſe
Sätze ſollen erhöht werden auf 6 Mk. für jeden Transport
innerhalb der Stadt unter Wegfall der Vergünſtigung für die
Krankenkaſſen ſowie auf den Durchſchnittsſatz von 50 Mk. für
auswärtige Transporte. Den Wegfall der Vergünſtigung für
die Krankenkaſſe hält Magiſtrat nicht für eine ungerechte oder
gar unſoziale Maßnahme; die Stadt hat bei dem an ſich ge-
ringen Satz von 6 Mk. keine Veranlaſſung, für die Kranken-
kaſſen beſondere Aufwendungen zu machen. Die Erhöhung des
Durchſchnittsſatzes für Transporte nach auswärts rechtfertigt
ſich durch das Riſiko, daß die Stadt durch ſolche Transporte für

r

W

ihr urd wertvolles Material übernimmt ſowie da
durch, daß die Re J der Transporte in der Stadt
zweifellos leidet. Der Magiſtrat hat daher folgenden Beſchluß
gefaßt: Die für jeden Krankentransport innerhalb des Stadt-
weichbildes zu erhevende Gebühr wird auf 6 Mk. feſtgeſetzt.
Alle Vergünſtigungen, die bisher für die Kranken-
kaſſen gültigen, werden aufgehoben. Krankentransporte nach
auswärts ſind nur in Ausnahmefällen mit Genehmigung des
Oberbürgermeiſters oder in deſſen Behinderung des Dezer-
nenten zu bewirken. Die für jeden ſolchen Transport zu er-
n Gebühren ſind für den Einzelfall je nach Umfang des

ransportes beſonders vom Oberbürgermeiſter (oder dem
Dezernenten) zu beſtimmen als Normalſatz ſoll der Betrag
von 50 Mk. gelten.

Stadtv. Helmecke beantragt, von Privaten und den
Krankenkaſſen gleiche Sätze in Höhe von fünf Mark zu fordern.

Stadtv. Oſterburg hebt hervor, daß die vom Magiſtrat
vorgeſchlagene Löſung der Frage keine glückliche ſei. Redner
ſchlägt eine progreſſive Steigerung der zu erhebenden Gebühren
vor. Nichtkaſſenmitglieder mit einem Einkommen bis zu 1200
Mark zahlen 3 Mk., ſteigend mit jeder Steuerſtufe um 50 Pf.bis zum Höchſtbetrage von 20 Wart, Auch dieſe Regelung
würde im Jntereſſe der Armen die beſte ſein. Bei den Kranken-
kaſſen möge man es bei dem bisherigen Satze von 3 Mark be-
laſſen. Stadtv. Dr. Puſch wendet ſich gegen dieſen Vor
ſchlag, weil er mit unendlichen Schwierigkeiten verknüpft ſei
und keinen finanziellen Effett habe. Wozu ſollen denn die
Mitglieder der Krankenkaſſen beſondere Vorteile genießen
Stadtv. Thiele zweifelt die Richtigkeit des vorgetragenen
Ziffernmaterials an und meint, daß es unſozial und der Sache
nicht entſprechend ſein würde, wegen ſolcher Lappalien ein
Statut zu ändern. Wenn man bisher den Kaſſen die Vergün-
ſtigung zugeſtanden habe, möge man es auch dabei belaſſen.
Man ſollte hier nicht Worte hinwerfen, die Krankenkaſſen hätten
kein Recht auf beſondere Vergünſtigungen. Nach der Magi-
ſtratsvorlage erhöhe man die von den Kaſſen zu zahlenden Ge-
bühren um 100, die von Privaten zu erhebenden aber um 20
Prozent. Man habe hier aufgebauſcht um Stimmung für die
Verteuerung der Krankentransporte zu machen. Stadtrat
Dr. Puſch beſtreitet dies. Stadtv. Herz au erklärt, daß er
für den Magiſtratsantrag ſtimmen würde, die Kaſſen mit ihren
großen Etats könnten die Erhöhung ganz gut ertragen. Es
läge kein Grund vor, den Kaſſen beſondere Vorrechte zuzu-
billigen. Stadtv. Helmecke tritt dafür ein, für Private
den bisherigen Gebührenſatz beizubehalten, weil meiſt kleine
Leute in Frage kämen. Stadtv. Lembſer: Es handelt
ſich hier um eine ſoziale Einrichtung, deshalb ſollte man keine
Verteuerung vornehmen, um eine Balanzierung der Einnahmen
und Ausgaben ren gr Stadtv. Thiele: Die
Krankenkaſſen würden ſchließlich ganz gern die Beloſtung
tragen, wenn ihnen nicht durch die Aerzte ſo ungeheure Mehr-
ausgaben, die in die Tauſende gehen, auferlegt wären. (Sehr
richtig Die Differenz zwiſchen den jetzigen Unkoſten und den
zulünftigen ſei ſo Zeringfügis, daß man es ruhig bei den
alten Sätzen belaſſen ſollte. Würden die Krankentransporte
von einer anderen Stelle aus erfolgen, erführe der Perſonal-
beſtand der Feuerwehr ja keine Verringerung. Bürgermeiſter
v. Holly wendet ſich gegen dieſe Behauptung und beſonders
gegen die Bevorzugung der Krankenkaſſen. Stadtv. Her za u
meint, daß auf jede Krankenkaſſe im Durchſchnitt 15 Mk. Koſten
entfielen. So weit dürfe man nicht gehen, daß der Allgemein-
heit nahezu alles umſonſt geliefert werde. Stadtv. Dr. von
Blume: Jetzt dürfe man den Krankenkaſſen die Mehr-
belaſtung nicht auferlegen, da es ſo ausſehen würde, als wolle
man ihnen eine Unfreundlichkeit erweiſen. (Zuruf: So iſt es
aberl) Man möge damit warten, bis der ſchwebende Streit
erledigt ſei. Stadtv. Schmidt-Rimpler konſiatiert, daß
alle Bedenken gegen die Magiſtratsvorlage glänzend zerſtreut
worden ſeien. Redner weiſt durauf hin, daß im Finanzaus-
ſchuß beantragt worden ſei, die Gebühren für Private auf
10 Mark zu erhöhen. Auch dieſer Redner hält die Bevorzugung
der Krankenkaſſen für ungerechtfertigt. Bei der nun folgen-
den Abſtimmung wird der Antrag Helmecke angenommen; da
mit ſind die Magiſtratsvorlage und alle übrigen Abände-
rungsvorſchläge gefallen.

Feſtſetzung einer Geldverluſtrergütung für die Zahlſtelle
Nord der ſtädtiſchen Straßenbahn. Die Verſammlung erklärt
ſich damit einverſtanden, daß dem in jener Kaſſenſtelle mit
der Kaſſenführung betrauten Bahnbedienſteten ſogen. Zähl-
bezw. Verluſtgelder in Höhe von 30 Mk. pro Jahr gewährt
werden.

Verteilung der Warenhausſtener für 1910. Es wird be-
ſchloſſen, daß von dem nach Abzug des vorjährigen Vor-
ſchuſſes verbliebenen Ertrag in Höhe von 17212,58 Mk. den
beiden unterſten Stufen der Gewerbeſteuerklaſſe IV die volle
Jahresſteuer erlaſſen und der Reſt von 2174,34 Mk. für die
nächſtjährige Verteilung reſerviert wird.

Erſatzwahl für Deputationen und Ausſchüſſe. An Stelle
des Landſchaftrentmeiſters Stammer, der ſein Mandat als
Stadtverordneter niedergelegt hat, werden gewählt in die
Deputation zur Verwaltung des Aſyls für Obdachloſe Stadtv.
Strumpf, in den Rechnungs-Reviſions-Ausſchuß Stadtv.
Bruß, in den Rechts- und Verfaſſungs-Ausſchuß Stadtv. Rabe
und in den Wahlausſchuß Stadtv. Daniel. Jn die Ver-
ſchönerungs Deputation wählte man Stadtv. Herzfeld.

Zum Schluß wird die Entlaſtung erteilt für die Rechnung
der Kämmereikaſſe für 1908, ferner der des Riebeckſtifts für
1908. ſowie der Steuerkaſſe, der gewerblichen Fortbildungs-
ſchule für 1908 und 1909, ſowie der Handwerkerſchule für
1009, und der v. Ritterſchen Stiftung für 1910.

Schluß der öffentlichen Situng 725 Uhr.

Aus den Hachbarkreiſen.
Bitterfeld. Eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins findet morgen Mittwoch, den 29. März

ſtatt. Unſer Reichstagskandidat Genoſſe Raute- Eilenburg wird
einen Vortrag halten.

Bitterfeld. Die elektriſche Staatsbahn Bitterfeld-

S ene Sz t

des Backofens angebrachtes Gerüſt entfernen. Hierbei ſtürzte
der Backofen ein und Fauſt wurde verſchüttet; die auf ihn ſtür-
zenden Steine müſſen ſeinen ſofortigen Tod herbeigeführt haben,
denn obwohl ſchnelle Hilfe zur Hand war, konnte er doch nicht
mehr gerettet werden. Sein Frau und zwei Kinder trauern au
der Bahre des erſt 32 jährigen Toten.

Pieſteritz. Früher Tod. Beim Spielen an der Elbe iſt der
6 jährige Sohn der Witwe Lindemann aus Kleinwittenberg ver
unglückt. Der Kleine wurde beim erſten Weidenbuſch am Eibufer
tot aufgefunden. Der Knabe hatte Steine in die Elbe geworfen,
wobei er wahrſcheinlich auf dem ſchlüpfrigen Elbufer ausgeglitten
ſein dürfte.

Mühlberg. Endlich ein Erfolg des Kreispolizei-
köters. Nach mehrfachen vergeblichen Verſuchen hat der
Elſterwerdaer Polizeihund endlich einen Spitzbuben erwiſcht.
Die bürgerliche Preſſe widmet dieſer Heldentat ganze Spalten.
Jm nahen Sönnewitz wurde in der Nacht zum Mittwoch ine
Gaſthof ein dreiſter Einbruch verübt. Die Beſitzerin wurde
nachts aus dem Schlafe geſtört und ſah noch, wie ein Mann
mit geſchwärztem Geſicht mit der geſtohlenen Geldkaſſette ſich
eiligſt aus dem Staube machte. Der herbeigerufene Polizei-
hund nahm die Spur auf. Zuerſt „ſtellte“ der Hund ein paar
alte Strümpfe auf dem Felde und lief dann weiter nach Marx-
dorf zu, holte aus einem Buſch die geſtohlene Geldkaſſette
heraus und lief wieder zurück nach Lönnewitz und „verbellte“
dort die Wohnung eines Arbeiters, welcher auch als des Dieb-
ſtahls dringend verdächtig angeſehen wird. Recht raffiniert
hat der Dieb bei Ausübung ſeiner Tat gehandelt, er führte den
Diebſtahl „in Strümpfen“ aus, entledigte ſich dieſer auf der
Flucht und lief barfuß. Um die Verfolgung durch den Polizei-
hund unmöglich zu machen, zog er ſeine Stiefel wieder an.
Weh euch, ihr Herren Spitzbuben! z

Alerlei.
154 Opfer des Kapitalismus.

Das Vrandunglück in Neuyork.
Jmmer deutlicher ſtellt ſich heraus, daß die entſetzliche Kataſtrophe

durch die Rückſichtsloſigkeit und bewußte Schlamperei des aus-
beutenden Kapitalismus herbeigeführt wurde. Aus den Meldungen
geben wir wieder:

Bei dem Rieſenbrand in Neuyork ſind, wie jetzt feſtſteht,
154 Perſonen getötet und über 100 verletzt worden. Von
dieſen letzteren liegen zwälf in kritiſchem Zuſtande darnieder.
Unter den Toten beſinden ſich ungeführ 125 Mädchen, und
von dieſen ſind über achtzig Deutſche oder deutſcher
Abkunft, der Reſt Jtalienerinnen. Das Feuer ift im achten
Stockwerk des Fabrikgebäudes in Greene Street, in dem
ſich Taufende von dünnen, leicht entzündlichen und brennbaren
Blußfen befanden, wie verlautet durch eine Dynamomuſchine,
ſehr wahrſcheinlich infolge billigen und ſchlechten
Materiels und mangelhafter Kontrolle der Kon-
taktficherung. Was ſich nach dem Ausbruch des Feuers in und
vor dem brennenden Gebände abſpielte, war von einer Gräfz-
lichkeit, die das Blut im Leibe der Zuſchauer gerinnen machte.
Man fah Poliziſten, Fenerwehrleute, Milizfoldaten, Zeitungs-
korreſpondenten vor Entſetzen in Ohnmacht fallen. Einige
Korreſpondenten ſtanden dem brennenden Gebände ſo nahe,
daß fie von Blut und Gehirn überſpritzt wurden. Von den
Toten ſind 87 erkannt, darunter 16 Männer, von den weib
lichen Toten war ein Mädchen 14, eins 15, 6 waren 16, 12 17,
13 18 und 12 19 Jahre alt.

Ueber 100 000 Menſchen ſuchten am Montag die Eaſt Side-
Landungsbrücke auf, die in eine zeitweilige Leichenhalle umge-
wandelt iſt, um die verkohlten und verſtümmelten Leichen zu
rekognoſzieren. Den ganzen Tag über ſpielten ſich dort herz
zerreißende Szenen ab. Es mußten beſondere Wachen auf dem
anderen Ufer des Eaſtriver aufgeſtellt werden, da viele Ver
zweifelte ſich zu ertränken verſuchten. Beſonders traurig
iſt der Fall eines Jtalieners, welcher die halbverkohlten Leichen
ſeiner Schweſtern identifizierte; er ſucht noch nach ſeiner
Mutter, die ebenfalls bei der Kataſtrophe umgekommen iſt.

Allgemein wird, dem Preß-Telegraph zufolge, die öffentliche
Nachläſſigkeit als Urſache der großen Brandkataſtrophe be
zeichnet. Vor zehn Tagen war das gewaltige Gebäude, das der
Triangle Shirtwaiſt Factory gehört, von der Behörde auf ſeine
Feuerſicherheit unterſucht worden. Das Gebäude war als „voll
kommen feuerſicher“ bezeichnet worden. Es iſt auch ſtehen ge
blieben, das Gebäude, aber es iſt vollkommen ausgebrannt.
Während man das Gebäude als ſicher (für den Kapitaliſten)
bezeichnete, hat man ſich um die Rettungsfürſorge nicht geküm
mert. Nichts funktionierte, alles war verſchloſſen. Einige feuer
ſichere Rettungstore waren verſchloſſen, wodurch die Flucht über
die Dächer vereitelt wurde. Die Nottreppen gingen nicht bis auf
das Erdgeſchoß nieder, ſondern endigten mehrere Meter oberhalb
eines kleinen Hofes. Alle, die von hier abſprangen, erlitten
ſchwere Verletzungen und Beinbrüche.

Der Chef der Feuerwehr erklärt, daß ſich in Neuyork noch
30000 ſolche Feuerſtellen befinden wie die ſoeben abgebrannte.
Der Kapitalismus und das Jagen nach Profit zertrampeln und
zermalmen rückſichtslos Hunderte von Menſchenleben.

Sechs Kinder verbrannt.
Gmunden, 28. März. Durch den Brand im Dorfe Hörſching

bei Gmunden wurden 26 Häuſer vernichtet. 6 Kinder verbrannten.

Proletarierlos.
Köln, 28. März. Bei Fiſchbach (Rheinland) wurde ein Stein

hauer, der ſich ermüdet in den Schnee geſetzt hatte, erfroren auf-
gefunden.

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht wegge-
worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte behufs
Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeben.
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ERDROSCH K CS-,Charlottenburg No. 272.

„Jch war am ganzen Leibe mit

behaftet, welche mich durch das ewige
Jucken Tag und Nacht peinigten.
Nach kaum 14 Tagen hat Zuckers
Pateut-Medizinal-Seife D. R. P.
Nr. 138 988 das Uebel vollſtänd. be
ſeitigt. Dieſe Seife iſt nicht 1.50 M.
ſondern 100 M. wert. Serg. M.“.
à St. 50 Pf. (150/0 ig) u. 1.50 M.
(35*/0 ig ſtärkſte Form). Dazu
ZuckoobCreme (nicht fettend und
mild) 75 Pf. u. 2 M. Jn allen
theken, Drogerien u.
erhäitüch.
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Margarine ist aus garantiert reinen und feinsten Pflanzenfetten
hergestellt, vorzüglich haltbar, leicht verdaulich, nahrhaft und

bekömmlich. in Geschmack, Aroma und Aussehen bester

Dr. ThompsonsNaturhb utter Seifenpukver
3 2 e egleich! Nur echt in Packungen mit dem Elefanten. Un Ver enwechselungen zu vermeiden achte man genau auf Packung, Marke rn

und nachstehende Firma:

Zeit und Geld und haben
keinen Verdruß bei regel-
mäßigem Gebrauch von

dS

hege

h
M. 878.



Porsönlich in Halle zu
sprechen Mittwoch u. Donners-
tag, den 29. und 30. Müärrz,
Hotel Stadt Berlin v. 96 Uhr.

Schuhwaren
kauft man billig bei WSämtliche Herren und KnabenAnzüge Sommer- und Winter Paletots O.

Ulſter G Pelerinen O Herrrn-Lüſter- Jacketts G Winter und Sommer-
Joppen O Frack-, Gehrock und Smoking-Anzüge O Herren-Stoffhoſen O
Arbeiter-Berufs- Kleidung G Knaben-Waſch-Auzüge O werden von heute

bis Schluß zu jedem annehmbaren Preiſe verkauft.
Verkaufszeit jetzt ununterbrochen von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends.

TotalAusverkauf wegen vollſtändiger Auflöſung.

Bahrmann, Jakobſtraße 24.
Reparaturen schnoll a. billig.

Kchultüten rowie Konfert

grösste Auswahl
billigste Preise empfehlt
Ah Hawpe, Makii et

Cnaille Cimer
extra billig.

C. F. Ritter r u
Leipzigerstrasse 90.

häte werden garniert u. moder-
niſiert Körnerstr. 34.

Leipzigerſtraße 1, Rathaus, am Markt.

Richard Werner.

Awtung! Augen guf!
I loch Taüge, bis Freitag Abend dauert der Totul- Ausverkauf

im Laden der früheren Firma Eckh. Cohn (Max Franken)
0

9

e

Baupolizei-
S Verordnung

für das platte Land
des Regierungsbezirks Merrehury.

Vom 5. Dezember 1910.
Preis 60 Pfg. Porto 5 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volkshuchhandlung Halle a.

77 r äh,Kiappendech naiie g. C

Arbeytsmarkt
Offene Stellen hie e tie

Zeitung: Deutsehe Vakanzen-Post,
Esslingen 156.

t keehrhnete. leurime
ſtellt eic wesrors

JIuss. Delitzscherstrasse.

Tiſchler- Lehrling w. n
Zu erfr. Steinweg 52,

angen.
eißner.

ver als Verwreter, Reisender oder In eder
deschörlyung vlei Geid verdienen wil, wendeS en Max k d. an. Wgcheledr. Fran

Grand Prix
Welt-Ausstellung in Brüssel 1910

„Swith Premier“

mit deutscher Tastatur.

Grand Prix Paris 1900.
„Smith Premier“ ist die einzige Schreib-

J maschine, welche den Grand Prix sowohl
Paris 1900 als Brüssel 1910 erhielt.

Berlin W., Friedrichstrasse 62.

Vertreter: Paul Krimmling,
HALLE a. S., Königstrasse 20.

a ſind nicht nur haltbarer,
ſondern auch in Form viei
ſchöner als die Galanterie

Meine und Bazarware, die jetzt
ſoviel angeprieſen wird.

Scohultornister, Sehultaschen,
Sohülermappen, Frühstüokstàschehen,

Reisekoffer, Reisetaschen, alle Sattler-
und Lederwaren empfehle zu billigen Preiſen.

D

Alb. Herrmann Nachfl.,Paul Köldner, Sattlerel u. Kofferfabrit,

Leipzigerstrasse 79.
Kein Rabatt, dafür aber gediegene Sattlerware zu billigen,

feſten Preiſen.
Alle Reparaturen billigst

Das neue Bett.
dicht Daunenköper, Fredt e läf. Ober und Unterbetten undgen t h Halddaunen. w klein Farbfedlern, das Gedett Nu W.

dasſelbe Bett mit Daunendecke Mk. T Feinſt. herrſchaftl. Daunenbeit Mk.Zwliſguſt koſtet jedes Bett k. 5. mehr. Nichtgefallend, Geld zurückKatalog von Betten, Seiſedern frei. 500 ſ

Sottonfabrik Th. Kranefuss. Kassol 164.

Eier,
Hasen,

W Schultüten,
Ogter

kauft man am Vorteilhaftesten im Spezialgeschäft von

Woldemar Schmidt,
Haiflo a. S., Grosse Steinstrasse 34 a.

Mönnern a S., Neumerkt Ammendorf, Bahnhelstr. 2.
Ferner empfehle Kaffee von Ernst Ochse, Halle,

KMakao, Sohokolade, Biskults, Tee etc.

Sanltätsrat Dr. med, Schlesineer
wohnt vom I. April ah:

v Königstrasse 86,

die einzige Schreibmaschine i

mit brewler Typeurherco,

Bettstellen
für Erwachsene Staer von 60.00 dis 99
Kinderbettstellen e Stück von 31.00 bis 7 o

Matratzen Stück von 50.00 bis 47*

Fertige Betten
in beliebiger Ausführung

Bettfedern, doppelt gereinigt, Pfd. von 4.70 bis 50 Pf.

Daunen, Ia Qualität Pfd. von 6.00 bis

Bettbezüge
bunt, Deckbett u. 2 Kissen, fertig genäht, von 9.00 bis o

9woeiss, Deckbett u. 2 Kissen, fertig genäht, von 17.50 bis 3

Grosse Auswahl

Bett-Bezagstolfe, Weiss und bunt Bett-Inletts

Bettlaken Bettdecken Sehlafdecken
in besten Fabrikaten

zu denkhar biligsten Proilsen,

Brummer Benjamin,
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

damit Sie die
Qualität meiner

T.-K. kennen

J r e de eheu a l à u e
lernen, liefere

hochfeine, friſche geſunde
und t

0 a 100 Pf.
Tr n

R ei Virvanf von N. Pier erhalten eSie für 10 Pfg. zur Probe von Qrutis
R uminſels Tafel Kaiſerin Moreere

I Sehweizer Käse g. O S den
Tilsiter Käse v 78 53 Rabatt.

ff. geräuch. Speck 65 S daten
i. (errelat-, Jalami- Nett- u. lederwurst re

zu äußerſten Preiſen.
Moilkerei-Zutter mit s Rab.
gert e Pfund zu 68, 681. 72 Pfg.
SCchite t Zauernkäs et

hre 21Jägergaſſe 2Abett Kälel Dibzigerſtratze 72

9 h 15.
Jeden Mittwoch

Schlachte Fest,
e G F. Kluge, Beesenerstr. I.C. Fe Ritter b R Morgen, Mittwoch

Leipzigerstrasse 90. Sohlachtefest.Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.

Altmaterial, Packlein, Gummt, S

Zeitſchriften zum Einſtampfen, Otto Becker Kröllwitz.

Wringmaschinen
besonders preiswert.

MittwochWeinfſiaſchen aller Art, holt ab

Fr. Jeserig, Gr. Wallſtr. 42. t.
Triftſtraße 2.

Waxkulatur verkauft Hallesche
Genossenschaftsbuchdruckere.

W Raäumfuhren Wnimmt noch an
Fr. Jeserig, Gr. Wallſtr. 42.

e

Tisehlerei, Sargmagazin.

50 75 1 und besser.O. F. Ritter 4 u
Leipzigerstrasse 90.

Fahrräder
J für Damen u. Herren,

gut erhalten, verkauftfür 35,. 45 88 Herr
ein Schiniet re
Kaufe ſtets Fahrräder zu ſol. Preiſ.

Merseburg.
Karl Bönicke

dJohannsstr. 16.

Aeusserst vinige Preise.

Friſche Makronen,
pro Pfund n 20 Pfg.,

zu haben beiAarlDoot et rn

Waſchgefäße,
dauerhaft und größte Auswahl. Böttcherei chülershof 1.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1911
Nr. 7.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 13.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die
Volksbuchhandlung,

Harz 42/43.
e

III
kann angefahren werden

Burgstrasse 36, a. 4. Steinmühle

Fahrräder
verkauft (neu u. gebr.) ſ. billig,
desgl. Mäntel und Schlänche
Fahrraü-Haus, Gr. Klausſtr. 32,
Emaillierung u. Vernicklung.

Faſt neues FahlTad mit Freſlauf

billig zu verkaufen.
Beesenerstr. 10 Mitte.
2 schlälr. Belſstelle m Matr., Hängelampe,
Bücher, Allerium, gr. Bell- öder Packkisle

(auch als Futterkasten), verschlesshar). 2 gr.
Flügellüren m. Scheiben bilho zu verkaulen,
Oll. u. S. 3641 Invalldendank, Barilsserstr. 2.

üut. bürger Privat-MNttagstisch

z. mäßig. Preiſen 12-2 Uhr, f. Hand
werker auch abends Friedrichstr. 6, I. El.

Gegen e Trunksucht ger
ſicher und dauernd. Sie gegen
kein teures amerikan. Schwindel-
mittel zu kaufen. Anfragen
unter V. H. 54 an die Exped.

Bei Rheumatismus!
Gſcht, Reissen ist Dr. Bulleb's auslrallsches

Eucalyptusöl unentbehrl. à FI. M. I.
Nur in der Drogerie v. Oſto Kramer,

gsgegenüb. d. Glauchaischen Kirehe.

(Galle-Trotha und

luri a. M. Aellesle dauerwäscde Sperialirwe

und Neadeltes Veriag. i

Kräfte Packmädchen
ſtellt bei hohem Lohn ein

Nagelfabrik, Diemitz.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2). 27. März.
Aufgeboten: Arbeiter Pinkert

und Frida Rudolph (Kanena und
Artillerieſtr. 3). Kaufm. Dr. phil.
Heber und Getrud Lindemann
(Frankfurt a. M. und Magde-
burgerſtraße 11). Geſchirrführer
Waldheim u. Jda Victor (Kellner-
ſtraße 16 und Sophienſtr. 40).
Arbeiter Kanzler und Berta
Eichenberg (Quillſchina u. Merſe
burg). Kutſcher Peter u. M. Voigt

Steuden).
Arbeiter Klemm und H. Coppi
(Domſen). Vorſteher Wreesmann
u. A. Riſſe (Halle a. S. u. Leipzig
Anger Crottendorf). MaurerHottenrott u. E. Künzel (Delitz a. B.
und Halle a. S.) Kaufmann
Klinkmüller und H. Ehnert (Zeitz
und Halle a.Ehe ſchließung en: Oberkellner
Henſchel und Anna Kaiſer (Gr.
Berlin 14 und Glauchaerſtr. c
Kaufmann Levinſtein und Ade

(Sontra und Marienſtr.onditor Look und Martha Enke
(Sternſtraße 7 und Schülershof 6).

Oppenheim und Meta
Brandenſtein (Querfurt u. Mag-
deburgerſtraße

Geboren: Bierfahrer Ullrich T.
(Jakobſtr. 44). Jnſpektor Kuhlow

Huttenſtr. 2d). Poſtſekretär
Agde S. (Liebenauerſtraße 17).
Maurer Rötting T winger-
ſtraße 15). Arbeiter Geiſer T.
GBruckdorferſtraße 9). KlempnerKorth S. (Bäckerſtr. 6). Arbeiter

Kempeni S. Mittelwache z 3
Buchbinder Lorenz T. (Domſtr.1
Schloſſermeiſter Steinbrecher S.
(Lützenerſtr. 3). Klempner Mühl-
pforte S. (Liebenauerſtraße 161).
Brauereibeſitzer Müller S. (An
der Schwemme 1).

Geſtorben Vizewachtmeiſters
Heindorf Ehefrau, Frida, gebor.
Guth, 25 J. Merſeburgerſtr. 93).

Witwe Rulf, ringe eSchrödter, 85Kaufmanns Jacdöſ(Pfälzerſtraße 5). Witwe ver

Karoline, gebor. Szibgill, 86 J.
(Büſchdorferſtr. 5). Staats An
walts Barg Ehefrau, Liesbeth,
geb. Conrad, 38 J. J.
ſtraße 10). „Former Branden
berger, 56 J. (Schimmelſtr. 4).
Kaufmann Koslowsky aus Zerbſ
20 J. (Klinik). Handelsman
Winger aus Fernsdorf Ehefrau,
Friederike, geb. Hinze, 59 JahreKünit). Arbeiter Wedel, d6 J.
(Steg 10). Dienſtmanns auer
mann T., 1 J. (Alter Markt 33).
Halle-Nord (Gr. r menitr 80).

Aufgeboten: erer Schulze
und Jda Lüders (Gr. Brunnen-
ſtraße 31 und Göbenſtraße 1).

Eheſchließung: äckermeiſter
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 75

Verſicherte! Wehrt euch!
Einleitung eines großen Volksproteſtes.

Reichskonferenz der RKrankenkafſſen.
Am Sonntag tagte in Berlin eine Reichskonferenz der

Krankenkaſſen Deutſchlands, um zu dem Entwurf der Reichs
verſicherungsordnung Stellung zu nehmen. Vertreten waren
43 Verbände durch 60 Delegierte aus den Kreiſen der Unter
nehmer und Arbeiter, die im ganzen etwa 8 Millionen
Verſicherte vertraten. Herr Sydow referierte über die
Abänderungsbeſchlüſſe der Reichstagskommiſſion zum Erſten
Buch der Reichsverſicherungsordnung und über das Einfüh-
rungsgeſetz err Alb. Kohn über die Abänderungsbeſchlüſſe
zum Zwe en uch der Reichsverſicherungsordnung, Herr Jul.
Fräsdorf ver die Abänderungsbeſchlüſſe zur Reichsver-
ſicherungsoronung bezüglich der Arzt- und Apothekerfrage und
Herr Guſtav Bauer über die Abänderungsbeſchlüſſe zum
Sechſten Buch der Reichsverſicherungsordnung ſowie über die
Hinterbliebenenverſicherung und das Heilverfahren.

Sämtliche Diskuſſionsredner und alle Referenten waren einig
darin. daß die von der Reichstagsmehrheit ausgeklügelte
Methode der Abſtimmung
das Selbſtverwaltungsrecht der Verſicherten völlig beſeitige.
Für alle wichtigen Entſcheidungen im Vorſtand und Ausſchuß
ſoll bekanntlich nach dem Veſchluß der Kommiſſion getrennter
Majoritätsbeſchluß von Arbeit ,gebern“ und Arbeit,nehmern“
verlangt werden. Wenn dieſer Beſchluß mit doppeltem Boden
nicht zuſtande kommt, dann ſoll die Buregukratie, das
Verſicherungsamt oder das Oberverſicherungsamt entſcheiden.

Den breiteſten Raum in der Debatte nahm ein Vorſchlag ein.
nunmehr in Konſequenz der Kommiſſionsbeſchlüſſe, die den
Unternehmern und Arbeitern die Gleichberechtigung in den
Kaſſen geben, auch die Halbierung der Beiträge zu
fordern. Eine Reihe von Delegierten bekämpfte den Antrag
aus prinzipiellen Gründen ind er wurde ſchließlich gegen eine
große Minderheit abgelehnt.

Die Zeit bis zum Beginn der zweiten Leſung im Plenum
ſoll durch

eine lebhafte Agitation
ausgenutzt werden. Der geſchäftsführende Ausſchuß der Zen-
trale für das deutſche Krankenkaſſenweſen erläßt ein Flug-
blatt, in dem auf die weſentlichſten Abänderungen der
Reichsverſicherungsordnung, deren Beſtimmungen und Ver-
ſchlechterungen gegenüber dem beſtehenden Krankenverſiche-
rungsgeſetze hingewieſen wird. Die Krankenkaſſenvereinigung
im Deutſchen Reich ſoll für die Verbreitung des Flugblattes
unter den angeſchloſſenen Kranenkaſſen ſorgen. Weiter wird
eine kleine Schrift herausgegeben, in der alle Verſchlechte
rungsbeſchlüſſe zuſammengeſtellt ſind. Jn der Zeit vom 13.
bis 29 April ſollen im ganzen Dentſchen Reich an allen Orten
Verſammlungen von Krankenkaſſenmitgliedern abgehalten
werden, um gegen die Reichsverſicherungsordnung Stellung zu
nehmen. Zu dieſen Verſammlungen ſollen auch die Reichs
tagsab geordneten der betreffenden Kreiſe eingeladen
werden. Alle Verſammlungen ſollen eine gleichlautende Reſo
lution annehmen, die dem Reichstag überſandt wird. Schließ-
lich ſoll am Sonntag, den 30. April, alſo unmittelbar vor Be
ginn der zweiten Leſung im Plenum des Reichstags, in Ber
lin ein allgemeiner Krankenkaſſenkongreß ab-
gehalten werden. Die für dieſen Kongreß in Ausſicht ge-
nommene Tagesordnung lautet:

1. Die Reichsverſicherungsordnung.
2. Die Familienverſicherung als Mittel zur Bekämpfung der

Volkskrankheiten.
3. Praktiſche Verwaltungsfragen.
Die Vertreter des Vorſchlags der Halbierung der Beiträge,

die auf der Konferenz unterlegen ſind, ſtellten in Ausſicht, daß
ſie ihre Forderung auf dem Kongreß von neuem vertreten
werden.

Aus den hachbarkreiſen.
Der belehrte und hereingefallene Amtsvorfteher.

Vor der Eisleber Strafkammer wurde geſtern entſchieden,
daß nur der Veranſtalter eines öffentlichen nicht genehmigten
Vergnügens ſich ſtrafbar macht. Die Zahlſtelle Eisleben des
deutſchen Bergarbeiter- Verbandes veranſtaltete am 17. Juli v. J.
ein Zahlſtellenfeſt für ihre Mitglieder, und zwar im Köhler-
ſchen Gaſthofe zu Biſchofrode bei Eisleben. Der Amtsvorſteher
Barth in Helfta verbot das Vergnügen und wollte es durch
zwei Gendarmen verhindern laſſen, da er das Feſt nicht als ein
geſchloſſenes anſah. Zu einem öffentlichen Feſt hatte er keine
Genehmigung erteilt. Der Leiter des Vergnügens, Bergarbeiter
Köhler, erhielt ein Strafmandat über 30 Mark, welches vom
Schöffengericht Eisleben beſtätigt wurde. Die Strafkammer ver-
warf die dagegen eingelegte Berufung.

Das Kammergericht verwies die Sache aber an die Vor-
inſtanz zurück mit der Begründung, die Strafkammer ſollte
prüfen, ob der Leiter des Vergnügens auch gleichzeitig der Ver
anſtalter geweſen ſei. Am Montag nun mußte ſich die Straf-
kammer zu Eisleben nochmals mit der Sache befaſſen. Da der
Angeklagte Köhler nach der Beweisaufnahme aber nur als Leiter
in Betracht kam, während als Veranſtalter nach der Polize Ver
ordnung vom 4. September 1897 eine andere Perſon zu fungieren
habe, ſo mußte ſelbſt der Staatsanwalt die Freiſprechung
beantragen. Nach kurzer Beratung gab das Gericht auch dem
Antrage ſtatt, ſprach den Angeklagten frei und legte ſämtliche
Koſten, auch die der Reviſionsinſtanz, der Staatskaſſe auf.
Richtiger wäre es ſchon, der übereifrige Amtsvorſteher würde
zur Zahlung der nicht unerheblichen Koſten herangezogen. Das
wäre eine heilſame Lehre für ihn und manchen ſeiner Kollegen.

Von der Steinſetzer-Ausſperrung
iſt zu berichten, daß die Situation ſich wenig geändert hat. Aus-
geſperrt ſind im ganzen Bezirk 241 Perſonen, wovon 199 noch zu
unterſtützen ſind. Arbeitswillig ſind bisher 36 geworden. Jn
Lauchſtedt muß ein Eiſenbahnarbeiter nicht nur wochentags,
ſondern auch des Sonntags den Unternehmern Hilfe leiſten. Bis
jetzt haben ſich neun Firmen mit dem Verband der Steinſetzer
vertraglich verſtändigt. Jedenfalls würde ſich dieſe Zahl noch
erheblich vermehren, wenn von Unternehmerſeite nicht ſo ſcharf
vorgegangen würde. Geſtützt auf die feſtgeſetzten Strafen ver
langt der Unternehmerverband die ſtrengſte Befolgung ſeiner Be
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ſchlüſſe. Würde gleicher Terrorismus auf ſeiten der Arbeiter
getrieben, ſo würde ſich höchſtwahrſcheinlich der Staatsanwalt
ſchon längſt ins Mittel geworfen haben.

Daß die Ausſperrung übrigens vor langer Zeit vorbereitet iſt,
geht immer mehr und mehr aus den Maßnahmen verſchiedener
Behörden und Kommunalverwaltungen hervor. Von „oben herab“
iſt es ſo befohlen, heißt es überall! Ja, zum Teufel, was geht
dieſer „hohen“ Stelle der in den einzelnen Berufen ſich abſpie-
lende wirtſchaftliche Kampf an Hat es dieſe „hohe“ Stelle ſo
dringend nötig, den von den Unternehmern ſo frivol herauf-
beſchworenen Kampf zu unterſtützen.? Hoffentlich bringt eine an
den Regierungspräſidenten gerichtete Beſchwerde die ſo dringend
notwendige Aufklärung.

Würde es ſich um die Zurückweiſung einer „unberechtigten“
Forderung handeln, dann würde man dieſes Entgegenkommen einer
„hohen“ Stelle noch verſtehen. Doch hier handelt es ſich um
Dinge, die eingeſtandenermaßen jeder Unternehmer ohne Gefahr
gutheißen kann. Jedoch der Unternehmerverband oder beſſer
geſagt, deſſen Scharfmacher wollen nicht und damit baſta.

Schon die Tatſache, daß viele Firmen Verträge mit dem Stein-
ſetzerverband abgeſchloſſen haben, zeigt, daß es geht, wenn man
nur will.

Als Rausreißer ſucht man alles nur auftreibbare Menſchen-
material zu verwenden. Selbſt ungelernte Arbeiter benutzt man

z. B. bei der Firma Trenſch in Gerditz zur Herſtellung von
Pflaſterarbeiten. Zur Vermeidung von Jrrtümern ſei darauf hin-
gewieſen, daß nur die Steinſetzer und Hilfsarbeiter im Kampfe
ſtehen. Die Hilfsarbeiter ſind bis jetzt nur in ganz geringer Zahl
in die Bewegung gezogen.

Schkeuditz. Ein freigeſprochenes „Verkehrshinder-
nis Der Kürſchner Geßner aus Gleſien wurde mit einem
Strafbefehl über 10 Mark beglückt, weil er durch Stehenbleiben
auf dem Bürgerſteige den Verkehr gehindert und den Asrdnungen
der Polizei nicht Folge geleiſtet haben ſoll. G. ging mit mehreren
Berufskollegen am Nachmittag des 16. Februar vor dem
Kungothſchen Grundſtücke in der Bahnhofſtraße in langſamem
Tempo auf und ab. Man bliebt hierbei öfters ſtehen, ſodaß
nach Wahnehmungen des Poliziſten Bork VPaſſanten, die
an jenen Perſonen vorbei gingen, dieſen aus weichen mußten.
(Nein, aber ſowas!) Geßner beantragte richterliche Entſcheidung
und erzielte in der letzten Schöffengerichtsſitzung auch ſeine Frei-
ſprechung, trotzdem der Amtsanwalt eine Straſe von 3 Mark
beantragt hatte. Die Begründung des Urteils führte aus, daß
der Angetklagte ſich nicht ſtrafbar gemacht hätte. Wohl ſei er ſtehen
geblieben, es hätte jedoch der Polizeibeamte erſt eine Aufforderung
um Weitergehen erlaſſen müſſen. Durch das Stehenbteiben alleinſei noch kein Verkehrshindernis entſtanden.

Eisleben. Bergarbeiterverſammlung. Am Sonntag
fand hier im Bürgergarten eine öffentliche Bergarbeiterverſamm-
lung ſtatt, in welcher Arbeiterſekretär Kleeis- Halle über die
Häufigkeit der Unfälle im Bergbau ſprach. Jm deutſchen Bergbau
ſind 1909 insgeſamt 664247 Unfälle zu verzeichnen geweſen. Jn
dem einen Jahr wurden 9363 Bergarbeiter durch Unfälle ge-
tötet. Ungeheuer ſeien die Blutsopfer, die das Schlachtfeld der
Arbeit fordert. Durch Verkürzung der Arbeitszeit, genügende
Ueberwachung der Betriebe könne viel Beſſerung erreicht werden.
Die Grubenkontrolleure müſſen von den Arbeitern gewählt werden
und von den Unternehmern unabhängig ſein. Redner brachte
folgende Reſolution ein:

Die zahlreich beſuchte Bergarbeiterverſammlung nimmt mit
Bedauern Kenntnis von der Tatſache, daß im Mansfelder Berg-
revier die Zahl der tödlichen Unfälle im Bergbau in letzter Zeit
eine kaum glaubliche Höhe (ſeit vier Wochen acht an Zahl) er-
reicht hat. Die Verſammelten ſind entrüſtet, daß heute noch
Geſundheit und Leben der Bergarbeiter derartigen ſchweren
Gefahren ausgeſetzt ſind. Die Bergarbeiter fordern, daß alle
die nach dem heutigen Stande der Technik zahlreichen Maß-
nahmen ergriffen werden, um den Arbeitern einen beſſeren
Schutz gegen ſolche traurige Vorfälle zu gewähren. Es iſt die
Pflicht der Bergbehörden, durch eindringliche Reviſionen, An
weiſungen uſw. alle Vorſorge zu treffen, daß ſolche Unfälle ver-
mieden werden und erſuchen die Verſammelten, das
Erforderliche zu veranlaſſen.

Jn der Diskuſſion wurden die Ausführungen des Referenten
verſchiedentlich ergänzt. Gen. Rödel wandte ſich an die Be
triebsbeamten, die zwar eingeladen, aber nicht erſchienen ſind. Ein
anderer Redner forderte die Verſtaatlichung der Schulen, in denen
die Bergwerksbeamten ausgebildet werden. Die Reſolution wurde
ſchließlich einſtimmig angenommen; ſie wird den zuſtändigen Be
hörden zugeſandt werden.

Stollberg. Der Bürgermeiſter als Maſſenbetrüger.
Das Telegraphenbureau Hirſch verbreitet heute folgende harmlos
klingende Meldung: Der Bürgermeiſter Dr. Pambvel in Stoll-
berg hat ſich wegen mißlicher Vermögenszuſtände am
Montag mittag erſchoſſen.

Wie uns zu der Affäre berichtet wird, hat der Bürgermeiſter
Pampel, der ſich ſtets als Patriot beſter Güte auſſpielte, jahre-
lang umfangreiche Unterſchlagungen begangen. Er hat im
ganzen etwa 127 000 Mark auf Konto der Stadt beim Magde-
burger Bankverein abgehoben und für ſich verbraucht. Als ein
Regierungsbeamter zur Unterſuchung der Schwindeleien eintraf,
jagte ſich der betrügeriſche Bürgermeiſter eine Revolverkugel durch
den Kopf. Jn der Stadt herrſcht über das kaum glaubliche Ver-
brechen die größte Aufregung. Man darf geſpannt ſein, was die
bürgerliche Preſſe zu der Affäre ſagen wird. Der Reichsverband,
der jeden kleinen Kaſſenſünder als Schwerverbrecher durchs Land
ſchleift, wird ſich dieſen Happen hoffentlich nicht entgehen laſſen.
Wir werden's ſehen.

Delitzſch. Von der Steinſetzerausſperrung. Auch hier
haben die Steinſetzmeiſter die organiſierten Steinſetzer ausgeſperrt,
nur Herr Paul Voigtmann hat ſich mit der Arbeiterorganiſation
verſtändigt. Da ſich die Rammer mit den ausgeſperrten Stein
ſetzern ſolidariſch erklärt haben, ſo ſucht nun der Steinſetzmeiſter
Voigt in den bürgerlichen Zeitungen Rammer zu einem Stunden
lohn von 50 Pfg. ſowie vier bis fünf Lehrlinge. Das Angebot
von 50 Pfg. beweiſt einmal, daß die Unternehmer die geforderte
Lohnerhöhung ſehr gut bezahlen können, da dieſes Angebot die
Forderung ganz bedeutend überſteigt. Was der Herr aber mit

den Lehrlingen will, iſt ein Rätſel, da er auch nur bei ſeinem
Vater als Geſelle arbeitet und dieſer ſchon genügend Lehrlinge
hat. Der Steinſetzerverband wird ein wachſames Auge auf ge
nannte Firma haben.

Gräfenhainichen. Ueberfahren und getötet wurde der
6 Jahre alte, einzige Sohn des Bahnwärters Buſch von dem
Eilgüterzuge, der gegen 1 Uhr eintrifft, bei Bude 118 (Radiſer
Chauſſee). Dem Lokomotivführer trifft anſcheinend keine Schuld,
da das unglückliche Kind in den Zug hineingelaufen ſein ſoll.

22. Jahrg.

Kontroll-Verſammlungen.
An den diesjährigen Frühjahrskontrollver-

en n en im Landwehrbezirk Halle a. S.
ollen teilnehmen: 1. a) die Reſerviſten einſchließlich Dis-

poſitionsurlauber, b) die zur Dispoſition der Erſatzbehörden
entlaſſenen Mannſchaften, ec) die Land- und Seewehr 1. Auf-
gebots, d) die dauernd Halbinvaliden und die dauernd nur
arniſondienſtfähigen Militärrentenempfänger mit ihrerJahresllaſſe und Waffe, e) die Erſatzreſerviſten.

2. Sämtliche Landwehrleute.
3. Die Kontrollpflichtigen (ausgenommen Offizieraſpi-

ranten), die in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1889
zum Dienſt eingetreten ſind, bleiben von der Frühjahrs-
kontrollver ſammlung befreit und treten bei der Herbſtkontroll-
verſammlung d. Js. zur Landwehr 2. Aufgebots über.

Die Kontrollverſammlungen werden abgehalten:

Jn Halle.
Kontrollplatz Halle a. S., Germaniafäle, Gr. Stein-

ſtraße 27-28, die in der Stadt Halle a. S. und den eingemein-
deten Vororten: Giebichenſtein, Trotha, Cröllwitz und Gut
Gimritz b. H. wohnenden Mannſchaften.

Der Provinzial-Jnfanterie:
Am 18. April 1911, vorm. 8 Uhr, für die Jahresklaſſe 1898,
Am 18. April 1911, vorm. 10 Uhr, für die Jahrestlaſſe 1899,
Am 18. April 1911, vorm. 13 Uhr, für die Jahresklaſſe 1900,
Am 19. April 1911, vorm. 8 Uhr, für die Jahresklaſſe 1991,
Am 19. April 1911, vorm. 934 Uhr, für die Jahresklaſſe 1902,
Am 19. April 1911, vorm. 12 Uhr, für die Jahresklaſſe 1903,
Am 20. April 1911, vorm. 8 Uhr, für die Jahresklaſſe 1905,
Am 20. April 1911, vorm. 106 Uhr, für die Jahresklaſſe 1806,
Am 20. April 1911, mittags 12 Uhr, für die Mannſchaften der

Jahresklaſſe 1907, deren Namen mit den Anfangsbuch-
ſtaben A bis K beginnen.

Am 21. April 1911, vorm. 8 Uhr, für die Mannſchaften der
Jahrestlaſſe 1907, deren Namen mit den Anfangsbuch-
ſtaben L bis Z beginnen.

Am 21. April 1911, vorm. 91 Uhr, für die Mannſchaften der
Jahresklaſſen 1908, 1909 und 1910, deren Namen mit den
Anfangsbuchſtaben A bis K beginnen.

Am 21. April 19011, vorm. 11 Uhr, für die Mannſchaften der
Jahresklaſſen 1908, 1909 und 1910, deren Namen mit den
Anfangsbuchſtaben L bis Z beginnen.

Am 27. April 1911, vorm. 8 Uhr, für die Jahres-
klaſſen 1904 der Provinzial-Jnfanterie.

Germaniaſäle zu Halle a. S., Gr. Steinſtraße 27-28.
Erſatzreſerve aller Waffen:Am 22. April 1911, vorm. 8 Uhr, für die Jahresklaſſe 1898,

Am 22. April 1911, vorm. 10 Uhr, für die Jahresklaſſe 1889,
22. April 1911, vorm. 1156 Uhr, für die Jahresklaſſe 1900,

April 1911, vorm. 8 Uhr, für die Jahresklaſſe 19091,
April 1911, vorm. 9 Uhr, für die Jahresklaſſe 1902,
April 1911, vorm. 11 Uhr, für die Jahresklaſſe 1903,
April 1911, vorm. 8 Uhr, für die Jahresklaſſe 1904,
April 1911, vorm. 91 Uhr, für die Jahresklaſſe 1905,

25. April 1911, vorm. 11 Uhr, für die Jahresklaſſe 1906,
Am 26. April 1911, vorm. 8 Uhr, für die Jahresklaſſe 1907,
Am 26. April 1911, vorm. 91 Uhr, für die Mannſchaften der

Jahresklaſſen 1908, 1909, 1910, deren Namen mit den An-
fangsbuchſtaben A bis K beginnen.

Am 286. April 1911, vorm. 11 Uhr, für die Mannſchaften der
Jahresklaſſen 1908, 1909 und 1910, deren Namen mit den
Anfangsbuchſtaben L bis Z beginnen.

Spezialwaffen (Halle a. S., Germaniaſäle):
Garde, Provinzial-Jäger, Maſchinengewehrtruppen, Kaval-

lerie, Feldartillerie, Fußartillerie, Pioniere, Eiſenbahn-,
Telegraphen, Luftſchiffer- und Kraftfahrtruppen, Provin-
zial-Train (Militärbäcker, Krankenträger), Sanitätsperſonal
(Unterärzte und Unterapotheker), Veterinärperſonal, ſonſtige
Mannſchaften (Feuerwerks- und Zeugunterperſonal, Zahl-
meiſter-Unterperſonal, Büchſenmacher Büchſenmachergehilfen,
Oekonomiehandwerker, Arbeitsſoldaten) und Marine.
Am 3. April 1911, vorm. 8 Uhr, für die Jahresklaſſe 1888,
Am 3. April 1911, vorm. 11 Uhr, für die Jahresklaſſe 1899 und

1600,

Am 4. April 1911, vorm. 8 Uhr, für die 1901,
Am 4. April 1911, vorm. 11 Uhr, für die dtetet 1902,
Am 5*. April 1911, vorm. 8 Uhr, für die Jahresklaſſe 1903,
Am 5. April 1911, vorm. 11 Uhr, für die Jahresklaſſe 1904,
Am 6. April 1911, vorm. 8 Uhr, für die Jahresklaſſe 1905,
Am 6. April 1911, vorm. 1014 Uhr, für die Jahresklaſſe 1906,
Am 7. April 1911, vorm. 8 Uhr, für die Jahresklaſſe 1907,
Am 7. April 1911, vorm. 105 Uhr, für die Jahresklaſſen 1808,

1909 und 1910.
Jm Saalkreiſe.

Kontrollplatz Gröbers (im Gaſthofe):
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve,

Land und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve.
Am 5. April 1911, vormittags 914 Uhr, aus den Ortſchaften:

Dieskau, Gröbers, Pritſchöna, Weſenitz und Zwintſchöna.
Am 5. April 1911, vormittags 11 Uhr, aus den Ortſchaften:

Benndorf b. G., Bennewitz, Gottenz, Großkugel, Osmünde
und Schwoitſch.

Kontrollplatz Halle a. S. (Germaniſäle, Gr. Steinſtr. 27-28):
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve,

Land und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve.
Am 5. April 1911, nachmittags 234 Uhr, aus den Ortſchaften:

Böllberg, Burg b. R., Büſchdorf, Capellenende, Canena,
Seeben und Wörmlitz.

Am ö*. April 1911, nachmittags 44 Uhr, aus den Ortſchaften:
Crondorf, Diemitz, Kleinkugel, Mötzlich, Peißen, Reide-
burg, Sagisdorf, Stichelsdorf, Schönnewitz, Tornau und
Zöberitz.

Kontrollplatz Niemberg (am Bahnhofe):
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen, der Reſerve,

Land- und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve.
Am 6. April 1911, vormittags 8 Uhr, aus den Ortſchaften Eis

mannsdorf, Gödewitz, Hohen, Hohenturm und Niemberg.
Am 6. April 1911, vormittags 91 Uhr, aus den Ortſchaften:

Braſchwitz, Dammendorf, Plößnitz, Roſenfeld, Schwerz,
Spickendorf und Wurp.

Am 6. April 1911, vormittags 11 Uhr, aus den Ortſchaften
Brachſtedt, Harsdorf, Jnwenden, Obermaſchwitz, Oppin,
Oppin-Freiheit, Pranitz, Rabatz und Untermaſchwitz.

Kontrollplatz Ammendorf (Gaſthof zum Adler):
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve,

Land und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve.
Am 7. April 1911, vormittags 8 Uhr, aus den Ortſchaften:

Ammendorf und Oſendorf.
Am 7. April 1911, vormittags 10 Uhr, aus den Ortſchaften:

Beeſen a. E. und Radewell.
Am 7. April 1911, mittags 12 Uhr, aus den Ortſchaften Bruck

dorf, Burg i. A., Döllnitz, Lochau und Planena.
Kontrollplatz Könnern g. S. (Gaſthof zum Ring):



alle Jahresklaſſen und Waff
Land und Seewehr 1. Aufgebots und der

Am 8. April 1911, vormittags 94 Uhr, aus den

für e rer Petersberg,
allen undSeewehr 1. W

Am 18. r 1011, ne Uhr, aus den Ortſchaften:und der er rre
Lebendorf, Mitteledlau, Mödewit, Relben, Rot Kern Sylbitz, Trebi t P. und Wa Bige Benkendorf und NSieglip, Lrekit b. K., Trebnih, nterpeißen und Am 11. z 1011, 10 aus den Ortſchaften: Am 138. April 10911, ehe 10 Uhr, aus den Ortſchaften:

2 Morl, Nehlitz, Sennewitz Teicha unt Weſtewitz. Dölau, Lettin und Salzmünde.Am 8. April 1911, vormittags 11 Uhr, aus den Ortſcha S. Am i Kyril 1h11 Termteee 153 u z den OrtBebit, Brucke, Dalenga, Dornitz, Friedeburg mit Strauß Koniroüpiatz Löbejün (Gaſthaus zum Schützenhaus): m 4 lebte c 6 r, an W S
hof, Garſena, Gnölbzig, Golbitz, Hochedlau, Kirchedlau un für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, ra el in an u erf W 3 epzig,Zickeritz, ſowie alle Jahresklaſſen und Waffengattungen Land und Seewehr 1. Aufgebots und der rer eſerve. fo uillſchina, orf un erben.der Erſabroſerve aus der r r a e April 1911, nachmittags 1 Uhr, aus der t Löbe

Am 8. April 1911, nachmittags 1 Uhr r alle Jahresklaſſen
und Waffengattungen der Referve-, Land und Seewehr Am 11. April 1911, h Uhr, aus den Ortſchaften:1. Aufgebots (nicht aber der Erſatzreſerve aus der Stadt Bis Kaltenmark, Kroſigk, Merbitz, Schlettau nd Hoh en h

Könnern a. S.). ka 0 SKontrollplatz Wettin (Gaſthof zum Prinz von Preußen): Kontrollplatz Alsleben a. S. e zur neuen e
für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der R—eſerve, für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerbve,gand- und Scewehr 1. Auſgebets nd der Erſatzreſerve. Land und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve. Hafermehl
Am 10. April 1911, vormittags 914 Uhr, aus der Stadt Wettin. Am 12. April 1911, vormittags 101 Uhr, aus der Stadt Als- igt qie oinzig riohtigo
Am 10. April 1911, vormittags 11 Uhr, aus den Ortſchaften: leben a. S. Kinäerga rung WeDohis, Döblitz, Dößel, Deutleben, Gimritz b. W., Görbitz, Am 12. April 1911, mittags 12 Uhr, aus den Ortſchaften Nuttermileh fehlt. Es verhätet Erbreenen

Lettewitz. Mücheln, Nauendorf a. P., Neutz, Raunitz, Tre Belleben, Beeſenlaublingen und Neubeeſen. und Durehfall und hat sich bei englischer
bitz b. W. und Zaſchwitz. Am 12. April 1911, nachmittags 115 Uhr, aus den Ortſchaften: Krankheit vorzüolich bewährt.Kontrollplaß Wallwitz (Gaſthof zur Birke): Beeſedau, Euſtrena, Muereng mit Zweihauſen, Poplitz- Jeodos Pakot onthält Gutsohein

für alle Jahresklaſſen und Waffengattungen der Reſerve, Strenz-Naundorf und Haus Zeitz. für Sohokoledse.Land Und Seewehr 1. Aufgebots und der Erſatzreſerve. Kontrollplatz Dölau Reſtaurant zum Heideſchlößchen):

-Thegaf- Apob- TheaterJ Direktion: Gustav Poller.r Bitte lesen! V Bitte lesen! W Nur noch 4 TageNeu! Zirkus in der Walhalla. Neu! Veim Einkauf von s erehe MietavresrensMarquise Dassie 7 9 n i KühnZirkus Aviio aus England,. Werner moros II c B 1 h W di SeimFlirtenerwisoht“. Mstr. Glaudius, E. Maly. O m O J G I G w O M künſtl. Terrakotta-Jmitat,
bastspiel: Der Spanlsche Caruso achte man genau auf untenſtehende Pacung und weiſe Rach von u Damen. e

Bernb. Posen Les Hernandez Jacques Bronn Biograph. ahmungen, da meiſtens minderwertig, energiſch zurück. oman t qu

2 r 3 ſostooks sW Menſch, wat rochſt Du denn da für ene i rfet ne Nummer? Die riecht ja wie rener u, die übr gr. Attraktionen
Hahana!d Schulze: Ja, da ſtaunſte. Da kann Deine Groſchen t
i garre nicht mit. Geh mal in das be-

Zigarren Spezial Geſchäft vonv Leusenhner,
uſt'r Mittelwache Rr. 9,

S r. 85 W zu 8 Pf.
z chſte uf jede ander C Marke.

re
t S

and verlang'

Die Vorzüge
meiner Schultornister,
ſolide haltbare Qualität und billiger Preis, ſichern mir
dauernden Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil fich

haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.

Schultorniſter für Knaben und Mädchen in großer Aus
wahl von den billigſten bis zu den feinſten.

C. F. Ritter ſeipigerſr. O0.
Mitglied des Rabatt Spar- Vereixs.

Xur drei Worte!
Lorenz

Billige
Sohvuvhwaren!

Sehufwarenhaus lorenz,

Briketts 60

Press-Steine 12
Halliesches Kohlenwerk 5.7Bräuderstrasse 6. 202 Halle a. S. e 782.

ooo0
d coo0o0v r

S —DZZZAin ſeweinnn eine Exvedienten
und Austräger!

Maifeier 1911.
Auch in dieſem Jahre erſcheint zum
1. Mai im Verlag „Vorwärts“
eine künſtleriſch illuſtrierte

Maifeſt- Zeitung.
Die Jlluſtrationen ſind von einem bekannten Künſtler und
geben dem Mai Gedanken in wirkungsvoller Weiſe Ausdruck.
Auch der textliche Jnhalt dieſes Blattes iſt mit großer Sorgfalt

zuſammengeſtellt.

I Preis 10 Pfennig. W (Ohne Remiſſionsrecht.)
Außerdem iſt erſchienen

Wiener Mai-Jeitung.
W Preis 20 Pf. W

Beſtellungen erbitten wir ſofort. Für ſpäter eingehende Beſtellungen übernehmen wir keine Verpflichtung rechtzeitiger Lieferung.

Volks Buchhandlung,
Halie a. S., Harz 4243.

mr
—ZDJ

per Stück. Da ver-

chlorfre!.

Geſehtzlich a z

lich Metallſachen ſehr klar u. Holzſachen

deshalb in keiner Haushaltung fehlen.

----„mw

ſehr wetß. Greift Hände u. Wäſche nicht 4
a Löft ſich in Waſſer ſehr raſch ſollie

h b
c

r p

SperthedengodOehe wohſdie Wehe

blendend weiß. Uebertrifft bei allen Rei-

nigungeézwegen die Soda durch raſchere
u. gründlichere Wirkung, macht nament r

von O. l l

Garantiert reinesSchweine- Schmalz ff. 5

la. Braten-Schmalz m 9n

Pa, deutscher Speck u 60n

frische feine Palm- Butter m 50 t

F. H. Krause.

d.

Alle Parteischriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlung.

ökühdttheater Halle.

Direktion Ken Hohral M. Richaräs,
Fernruf 1181.

Mittwoch den 29. März:
191. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.
Schülerkarten Mk. 1.10 an der

und Abendkasse.

Zum letzten Male
Cin Sommernachtstramm.

Luſpiel mit Geſang und Tanz
in 3 Akten von Shakeſpeare.

Muſik v. Mendelsſohn-Bartholdy
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 r.ß Ende gegen 103 un b

Donnerstag, den 30. März:

192. n Ab. 4. Viertel.
Zum letzten Male:

Die Grossstadtluft.
Schwank in 4 Akten

empfiehltC. nhn,

Gr. eigne Werkstätten,
Gr. Harkoretm 28.

Kataloge gratis und franbe.

Bandwurm
D.

Verſchiedene Kuren habe ich
um den läſtigen Bandwurm los
der aber alles verſagte ich
mir Jhrr ehe welches vonenen hierm wehen

aus und werde bemüht das
Mittel weiter zu
achtungsvoll Emma Kl.
z ern, im Mai 1 Solf. Etwa ei, n r erhältlich in den Apotheken

zu z F pieden 6,Il. a Str. 20,ſag e z
Riehard Flemming,

Halle a. S., Schmeerſtraße 22.
Optisohe AnstaltGroße Vuswabt, billigſte Preiſe.

Handleiterwagen,
extra ſtark und hohe Räder, verkauft

billiger als jede Kon
Meoderakoe,

Kräuter- I. Aſtheebondons

geg. Huſten u. e er feſt

ten

Alh. Hampe, er v.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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